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Sonntag den 3. Februar 1889. 


VII. Jahrg. 


Kronprinz Rudolf von Oeſterreich 
hat in momentaner Sinnesverwirrung Hand an ſich ſelbſt ge⸗ 
legt. Wer hätte einen fo tief tragiſchen Ausgang dieſes hoff⸗ 


a Nungsvollen Lebens erwartet! Die amtliche „Wiener Ztg.“ theilt 


ber den Befund Folgendes mit: 
Dr. Widerhofer konſtatirte bei der ſofort vorgenommenen 
Unterſuchung, daß am Kopfe des Verewigten eine beträchtliche 
unde mit ausgebreiteter Loslöſung der Schädeldecke und der 
chädelknochen vorhanden war, welche den ſofortigen Tod zur 
Folge gehabt haben mußte. Dieſelbe wurde als eine Schuß⸗ 


wunde konſtatirt und an der Seite des Bettes in der unmittel⸗ 


ren Nähe der rechten Hand befand ſich ein entladener Revolver. 
e Lage der Waffe ließ keinen Zweifel darüber, daß die Töd⸗ 
ung mit eigener Hand erfolgt iſt. — Wir können nicht ver⸗ 
chweigen, fährt die „Wiener Ztg.“ fort, daß manche der Per⸗ 


onen aus der nächſten Umgebung des Kronprinzen in den letzten 


ochen mehrfache Zeichen von krankhaften Nervenaufregungen 
an Höchſtdemſelben wahrnahmen, fo daß man die Anſicht feft- 


| halten muß, dieſes ſchreckliche Ereigniß ſei der Ausfluß momen⸗ 


taner Sinnesverwirrung geweſen. Außerdem glauben wir, 
anführen zu ſollen, daß der Kronprinz ſeit einiger Zeit häufig 

ber Kopfſchmerz klagte, den er ſelbſt auf einen Sturz mit dem 

Pferde im letzten Herbſt zurückführte. Dieſer Unfall wurde aber 
einer Zeit auf ausdrücklichen Befehl des Kronprinzen geheim 
gehalten. 

Die Bezeichnung „momentane“ Sinnesverwirrung iſt wohl 
nicht ganz zutreffend. Verſchiedene Thatſachen laſſen darauf 
ſchließen, daß ſich Kronprinz Rudolf ſchon ſeit längerer Zeit 
mit dem furchtbaren Gedanken getragen hat, ſeinem Leben ſelbſt 
ein vorzeitiges Ziel zu ſetzen. Dazu gehören ſeine Aeußerungen 
über ſein baldiges Ableben, vor Allem aber der Umſtand, daß 


er den Sektionschef Szoegymyi ſchon vor zwei Jahren und neuer⸗ 
ings vor einer Woche mit der Ordnung ſeiner Papiere betraute. 


or Kurzem erhielt Herr v. Szoegymyi einen Brief des Kron⸗ 


Prinzen, worin ihn dieſer daran erinnerte, daß er ihn für den 
Fall ſeines Todes mit der Ordnung ſeiner zahlreichen Schriften 


auftragt habe. Wiener Blätter berichten auch, daß der Ver⸗ 
korbene zur Linderung feines Nervenleidens Morphium nahm, 


wodurch ſich das Uebel noch verſchlimmert habe. 


Sill Die Beiſetzung erfolgt am Dienſtag Nachmittag in aller 
e. 


der Einfluß des Hauſes und der Frauen auf 
das allgemeine Bolkswodf. 
Zu dem Artikel in Nr. 26 d. Ztg. mit obiger Bezeichnung 


erhalten wir von Frauenhand die nachſtehende Erwiderung, die 
wir auch an dieſer Stelle gern zum Abdruck bringen: 


„Wer's Glück hat, führt die Braut heim!“ Das wird wohl 
I Bezug auf die Frauenfrage immer noch die beſte Hoffnung 
bleiben; aber giebt es heut zu Tage wirklich noch ein ſolches Glück, 


m des Wortes ernſteſter Bedeutung? Rührt das Streben der 
rauen oder Mädchen nach Selbſtſtändigkeit nicht davon her, daß 


es ſo viele unglückliche Ehen giebt? Und liegt es jedesmal an 


ber ſchlechten oder zu guten Erziehung der Töchter, daß ſie den 


Mann als Frau nicht glücklich zu machen verſtehen? Wer will 


I 8 den Eltern verdenken, wenn fie jo viel, wie es ihre Mittel 


8 Die verlorene Bibel. 
Original⸗Roman in 3 Bänden von Dr. Karl Hartman n-Plön. 


(44. Fortſetzung.) 
„Es iſt Zeit, 
uß auf die chirurgiſche Klinik,“ erhob er ſich. Eine Strecke 


gingen fie zuſammen, dann verabſchiedeten fie ſich, Langenbach 


fe in eine Seitenſtraße ein, die nach den Krankenhäuſern 


horte. und während er, den Kopf etwas geſenkt, wie in tiefes 


achdenken verſunken, auf dem Trottoir langſam dahinſchritt, 


amen von Zeit zu Zeit kurze, abgeriſſene Sätze halblaut über 


feine Lippen: 
„Eine wunderbare Geſchichte, der reine Roman. — Selt⸗ 


am, ſeltſam! — Ein Zufall, wie von einer höheren Macht 


eleitt. — Er darf indeß noch nichts ahnen. Himmel, das giebt 
Aufregung und Sturm!“ 

1 Noch denſelben Abend ſchrieb Langenbach einen Brief an 

au Schmidt auf der Schlangenburg, worin er ſie bat, ihm, 


Fe möglich, umgehend die alte Bibel ohne Einband, von der 


fl. ihm erzählt, zu ſchicken, da ein Bekannter von ihm, der ſich 

ben lterthümer intereſſire und ebenfalls eine alte Bibel habe, 

we Druck beider miteinander vergleichen mochte; er brächte fie, 

Sum er ihr demnächſt mit Helene einen Krankenbeſuch auf der 
chlangenburg mache, ſelbſt wieder mit. 


Dritter Band. 
Fünfzehntes Kapitel. 
gem Siegfried war jetzt jeden Abend bei Langenbach, wo ſie 
N einſchaftlich damit beſchäftigt waren, den dritten Akt der 


1 diskrete für Orcheſter zu ſetzen. Es war ihm lieb, möglichſt 


Fi außer dem Haufe zu fein, wo es ihm von Tag zu Tag 

erer wurde, ſich ſeiner Großmutter gegenüber Zwang anthun 
Aber ſchon am nächſten Sonntag verbeſſerte ſich 
timmung um ein Bedeutendes. Er hatte einen Brief 
er Frau Geheimräthin bekommen, worin ſie ihn bat, 
Freund zu fragen, ob er Luſt habe, dem Verein beizu⸗ 


feine S 
von d 


erlauben, den Kindern eine gute Erziehung, Bildung mit in’s | Häuslichkeiten, in denen der Mann jo viel verdient, daß es 


Leben geben wollen, wiſſen ſie doch aus eigner Erfahrung, wie 
ſchwer der Kampf um's Daſein iſt. 

Es iſt nun einmal ein anderer Gedankengang in der Welt, 
wie er bei unſern Vorfahren war. Gellert ſagt: „Ein jeder 
Stand hat ſeinen Frieden, ein jeder Stand hat ſeine Laſt!“ 
Wer denkt heute noch ſo? Die Eltern wünſchen, daß ihre Kinder 
ſich ſpäter nicht ſo quälen möchten, und denken, daß eine her⸗ 
vorragendere Stellung ihnen auch eine leichtere Arbeit bereiten 
könnte, das iſt nun leider ein Wahn, der den Meiſten oder 
Allen, die ſo denken, zum Unheil gereicht. Nicht der Stand, 
nicht irdiſche Güter machen allein den Menſchen glücklich, ſondern 
Gottvertrauen, Zufriedenheit, Genügſamkeit. 
Wie wenig eine hervorragende Stellung dazu geeignet iſt, dieſe 
geſegneten Güter dem Menſchen zu verſchaffen, das glaubt der- 
jenige nicht, der in untergeordneten Verhältniſſen lebt; er denkt 
mit dem feinen äußerlichen Kleide iſt das Glück des Lebens be— 
ſiegelt. Wie kommt es nun, daß es ſo viele unglückliche Ehen 
giebt und ſpäter mittelloſe Wittwen? Es bietet ſich für einen 
jungen Mann jo unendlich viel Gelegenheit, auch ohne Häuslich— 
keit zu leben, daß er ſich kaum bemüht, eine Häuslichkeit zu 
gründen, in beſcheidenen Verhältniſſen, und ſein Leben, Denken, 
Handeln einem geliebten Weſen zu weihn; er fürchtet Keines zu 
finden, ſie ſind Alle ſo geputzt und ſtolz, ihr Ausſehen und 
Auftreten macht nicht den Eindruck, als ob ſie ſein beſcheidenes 
Loos theilen wollten; doch dem iſt nicht ſo, in einem jeden 
weiblichen Weſen ruht die Sehnſucht, einen eignen Herd zu be⸗ 
ſitzen, und es giebt genug Beiſpiele; junge Mädchen, die noch 
fo verwöhnt gelebt haben, find aus Liebe zum Manne genüg⸗ 
ſam, arbeitſam geworden, und haben es verſtanden, ſich häuslich 
einzurichten. Aber ſind die jungen Männer der heutigen Welt 
auch ſo beſtändig, daß es ihnen für die Dauer genügt? ſind ſie 
nicht doch zu ſehr an Zerſtreuung gewöhnt? und giebt es nicht 
auch genug ſogenannte gute Freunde, die immer wieder ein 
wenig zu foppen wiſſen und ihn doch herum kriegen, daß er 
wieder mit ihnen hält? wo iſt heute noch der Kinderfreund 
zu finden mit ſeinem Sprichwort „Wenn dich die böſen Buben 
locken, ſo folge ihnen nicht!“ Es iſt ja nur ein unſchuldiges 
Glas Bier (wenns nur dabei bleibt), es wiederholt ſich öfter, 
die Frau iſt ans Haus gebunden, und bleibt allein, vielleicht 
nur einmal in der Woche, doch aus einem Male werden be— 
ſtimmt viele Male, beſitzt die Frau nun nicht jo viel Selbſt⸗ 
beherrſchung, daß ſie es überſieht, ſucht ſie, vielleicht nach ihrer 
Meinung ohne böſe Abſicht, einen kleinen Vorwurf auszuſprechen, 
ſo iſt ſchon ein leiſer Anfang gemacht, daß der Mann nicht die 
Sanftmuth ſelbſt iſt, ſondern rauhe Seiten zeigt; die Folge 
davon ſind unendlich viele ungeſehene Thränen, ſtiller Gram. 
Wohl der Frau, die gelernt hat, ſtille zu ſein, ſie kommt am 
weiteſten. Aus ſolch einer Ehe folgt nun, daß die erwachſenen 
Töchter denken, „lieber unter Fremden, nur nicht heirathen.“ 

Diejenigen Menſchen, welche ſo lange ſie leben Nichts als 
Arbeit kennen, gehen mit leichterem Herzen in die Ehe; ihre 
Kinder werden vom frühen Alter an beaufſichtigt, haben ſpäter 
freien Schulunterricht, und läßt es die Geſundheit zu, ſo findet 
ſich für die Frau immer noch eine Nebenbeſchäftigung, welche 
ſie auch ſpäter als Wittwe fortſetzen kann. Dann giebt es 
———————— —— 


ausreicht, dann muß die Frau es ſich zur Aufgabe machen, in 
ihrem Haushalt nach Kräften zu wirken und zu erſparen, keine 
Minute unbenutzt laſſen, doch nie vergeſſen, nebenbei ein Buch 
zu leſen, oder einen Spruch aufzuſchreiben, es wirkt auch auf 
die Kinder wohlthuend, wenn die Mutter nicht in ewiger Haſt, 
Unruhe und Verdrießlichkeit an ihnen vorüberſauſt; lieber ein 
Plauderſtündchen mit der Nachbarin unterlaſſen, wobei dann ge⸗ 
wöhnlich die Kinder mit offenem Munde dabei ſtehen; man 
ſollte es nicht glauben, wie fein ein Kindesohr für Dinge iſt, 
die nicht kindlich ſind. Auch muß man Unzufriedenheit der 
Kinder nie dulden, es muß ihnen ſonnenklar ſein: ſo wie die 
großen Menſchen Alles vom lieben Gott bekommen aus lauter 
Liebe und Güte ohne unſer Verdienſt, ſo auch die Kinder von 
den Eltern; nur zu ſchnell kommt bei Kindern die Zeit, wo es 
ihnen bei der Freundin feiner ausſieht, oder auch beſſer gegeſſen 
wird u. ſ. w. Der Umgang der Kinder wirkt oft der Er⸗ 
ziehung entgegen, wenn nicht der Sucht beſſer zu ſcheinen als 
man iſt, geſteuert wird. Es iſt nicht auszudenken, welch ein 
Segen aus dem Elternhaus heraus in die Welt hineingebracht 
werden kann, aber nicht nur die Mutter allein hat die 
Pflicht der Erziehung und die große Verantwortung, ihr Väter 
ſeid den Kindern ein Beiſpiel in eurem Lebenswandel, denkt 
nicht, das Kind iſt noch zu klein, die Mutter verſteht es am 
beſten; von klein auf muß die Strenge des Vaters, die Milde 
der Mutter zuſammenwirken, und von der Schulzeit an muß 
der Vater ein liebevolles, Vertrauen erweckendes Verhältniß mit 
den Kindern, beſonders mit den Söhnen einleiten. Aus dem 
Elternhauſe tretend, kann die Tochter nicht beſſer aufgehoben ſein, 
als in dem gemeinſamen Leben mit einem geſunden, hochherzi⸗ 
gen Manne; was oft die theuerſten Lehrer und Stunden nicht 
zu Stande gebracht, das hat oft ein glückliches Eheleben hervor⸗ 
gerufen, das größte Vermögen, welches eine Tochter für's Leben 
mitbekommen kann, iſt das Vorbild einer guten Mutter, ihre 
milde Weiſe, ihr nie ermüdendes Weſen, ihre praktiſchen An⸗ 
lagen, können nicht ohne Eindruck auf das Gemüth einer Tochter 
bleiben. Eine große Hauptſache iſt aber auch die, daß die El⸗ 
tern, trotz aller Trübſal und Sorgen, welche ja Keinem erſpart 
bleiben, nicht hart werden, wenn ſie irgend eine Neigung bei 
den Kindern entdecken, ihnen lieber den Weg zum Herzen der 
Eltern erleichtern, als ſie zurückſtoßen; wie ſchön iſt es, wenn 
Eltern ſich noch in ihren Liebesfrühling zurückverſetzen können; 
der Blick der Erfahrung iſt ja in dieſer Beziehung ſchärfer, als 
bei denjenigen, bei denen das Herz voll iſt, aber nur friſch 
gewagt; trotz der ſorgfältigſten Erziehung können Eltern ihren 
Kindern nicht die Wege ebnen, die Gott ihnen zu gehen beſtimmt 
hat, aber ein feſtes Herz, ein klarer Blick nach oben, das kann 
erzogen werden, Genügſamkeit und Sittſamkeit. In der Ehe 
lernt man erſt das eigne Elternhaus ſchätzen, und man kann 
ſeinen Eltern alle Liebe und Mühe nicht beſſer vergelten, als 
indem man den eignen Kindern das iſt, was uns die Eltern 
waren. 

Die Wohlthat einer Volksſchule wäre unberechenbar, ein 
abgerundeter Unterricht ohne Zerſplitterung mit ſtrenger Zucht; 
aber ſchafft auch den jungen Leuten einen Halt, durch Vor⸗ 
träge, Vorleſungen u. a. m., damit ſie nicht immer ihre freie 


treten. Ganz unten auf der Seite des Briefes ſtanden noch 
einige Worte von einer anderen Hand geſchrieben: 

Die Kompoſition iſt ſo hübſch wie das Gedicht. Frieda. 

Dieſer kleine Satz wirkte ſo erfriſchend auf ſeine Stim⸗ 
mung, daß alle dunkeln Schatten, die ſich auf ſein ſonſt ſo 
heiteres Gemüth gelegt, plötzlich wie weggeweht waren. 

Als ſie wieder eines Abends bis gegen zehn Uhr emſig an 
der Operette gearbeitet hatten, ſagte der Komponiſt: 

„Für heute iſt es genug, und wenn es Ihnen Recht iſt, 
Rohdenberg, ſo plaudern wir noch ein wenig.“ 

Er entkorkte zwei Flaſchen, füllte beide Gläſer und fuhr 
fort: 

„Laſſen Sie uns einmal darauf anſtoßen, Siegfried, daß 
ſich unſere Wünſche erfüllen.“ 

Langenbach warf ſich dann in die Ecke des Sophas zurück, 
kreuzte die Arme und ſagte: 

„Ich habe Ihnen, lieber Freund, vor einiger Zeit bereits 
Verſchiedenes aus der unglücklichen Vergangenheit von Helenens 
Tante, der Frau Schmidt, erzählt. Sie werden ſich wundern, 


wenn ich Sie heute bitte, dem Ihnen Bekannten noch einiges 


hinzufügen zu dürfen. Deshalb will ich gleich vorausſchicken, 
daß Ihrer am Schluß eine Aufklärung von beſonderer Bedeu: 
tung harrt.“ 

Und nun gab er Siegfried in kurzen Worten ein Bild der 
Vergangenheit von Frau Schmidt, die dem Leſer bereits aus 
dem Geſpräch ihrer Schweſter mit dem Geheimrath bekannt iſt. 

„Und jetzt komme ich zum Schluß,“ fuhr er fort. „Ich 
ſagte Ihnen vorhin, daß der Gemahl der Frau Schmidt ihr 
auch das letzte Werthobjekt entriſſen habe und damit fortgeſtürmt 
ſei. Dieſes Werthobjekt mochte wohl die Summe von ſechs⸗ 
hundert Thalern repräſentiren und beſtand in einem alten Buch, 
deſſen Einband mit vielem Silber beſchlagen war, auf dem ſich 
eine Reihe großer Rubinen befanden.“ 

„Großer Gott!“ rief Siegfried aus und ſprang von ſeinem 
Sitz empor. „Was heißt das! Dieſes Buch mit dem Silber⸗ 


beſchlag und den Rubinen, — Langenbach, machen Sie mich 
nicht wahnſinnig! Iſt dieſes Buch —?“ 

„Nur Ruhe, Freund — den Knalleffekt habe ich mir bis 
zuletzt aufgeſpart.“ 

Er erhob ſich, ſchritt in eine Ecke des Zimmers, ergriff 
einen kleinen Tiſch, auf dem ein Gegenſtand verdeckt lag, trug 
denſelben in die Nähe des Sophatiſches und ſagte mit tiefer 
Stimme: 

„Sehen Sie her — das iſt die verlorene Bibel!“ 

„Iſt es denn möglich?“ rief Siegfried. Iſt es keine 
Täuſchung, daß ich dort die Bibel ſehe und zerfließt ſie nicht 
vor meinen Augen, wenn ich die Hand darnach ausſtrecke? Aber 
täuſchen Sie ſich nicht auch ſelbſt, Langenbach? Iſt es wirklich 
die verlorene Bibel, die wir ſuchen?“ 

„Darüber können Sie ſich beruhigen, ich habe den ganzen 
Jeſus Sirach ſchon durchgearbeitet, jeden punktirten Buch⸗ 
ſtaben niedergeſchrieben, und wenn auf der Schlangenburg 
noch Alles iſt, wie vor hundert Jahren, ſo haben wir auch den 
Schatz.“ 

Während er nach ſeinem Schreibtiſch ging und aus ſeiner 
Schreibmappe ein Blatt Papier hervorſuchte, ſagte er: 

„Hier iſt der Jeſus Sirach, ich will Ihnen meine Auf⸗ 
zeichnungen vorleſen, Sie können ſpäter die Punktirarbeit auch 
noch ſelbſt einmal entziffern.“ 

„Einen Augenblick,“ ſagte Siegfried, ſich erhebend und die 
Bibel in die Hand nehmend. „Laſſen Sie mich das Buch, deſſen 
bloße Exiſtenz ſchon ſo verhängnißvoll für uns geworden iſt, 
vorher erſt einmal berühren! Die Bibel gewährt ſonſt den 
Menſchen einen Troſt, an dieſer aber haftet ein Fluch, möge er 
ſich nun in Segen verwandeln!“ 

Siegfried ſchlug die Bibel auf und ſuchte das Buch Jeſus 
Sirach. 

„Ja,“ rief er aus, „hier ſtehen Punkte über verſchiedene 
Buchſtaben, ſehr klein zwar, jedoch ganz deutlich. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Zeit im Lokal verbringen und ihre Geſundheit untergraben. 
Nur ſo, wenn beiden Geſchlechtern das Richtige und Geſunde 
gereicht wird, werden wir geſunde Haushaltungen und geſunde 
Haushälter haben. 
Könnte es uns doch gelingen, daß 
er en leiſe, zarte Hand 
Des Lebens Bürden liebend theilet, 
Und Du, die gern ſich mit ihr gattet, 
Wie ſie der Seele Sturm beſchwört, 
Beſchäftigung, die nie ermattet, 
Die langſam ſchafft, doch nie zerſtört, 
Die zu dem Bau der Ewigkeiten 
Zwar Sandkorn nur für Sandkorn reicht, 
Und von der großen Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre ſtreicht.“ nr 
J. Z. 


Volitiſche Tagesſchau. 

In der franzöſiſchen und ruſſiſchen Preſſe wird der ver⸗ 
ftorbene Kronprinz Rudolf von Oeſterreich als ein 
Feind Deutſchlands hingeſtellt. Dem gegenüber iſt daran zu er⸗ 
innern, daß der Verſtorbene wiederholt das deutſche Bündniß 
als die beſte That der öſterreichiſchen Politik ſeit Jahrzehnten 
bezeichnet hat. 

Wie der „Reichs⸗Anzeiger“ mittheilt, iſt der Staatsſekretär 
im Reichsjuſtizamt, Wirklicher Geheimerath Dr. von Schelling, 
zum Staats⸗ und Juſtiz⸗Miniſter ernannt worden. Herr von 
Schelling, ein Sohn des bekannten Philoſophen, iſt am 19. 
April 1824 geboren, vollendet mithin binnen Kurzem fein fünf: 
undſechszigſtes Lebensjahr. Er trat bereits am 12. Dezember 
1844 in den Juſtizdienſt ein, wurde am 1. September 1846 
zum Referendarius und am 2. Juni 1849 zum Aſſeſſor ernannt. 
Seine erſte definitive Anſtellung erfolgte im Jahre 1854 als 
Staatsanwalt in Hechingen, nachdem er die Funktionen dieſer 
Stelle eine ganze Reihe von Jahren hindurch interimiſtiſch wahr⸗ 
genommen hatte. Im Jahre 1857 wurde er in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft an das Kammergericht verſetzt und vertauſchte dieſe Stel⸗ 
lung im Jahre 1861 mit der des Staatsanwalt beim damaligen 
hieſigen Stadtgericht. Demnächſt trat er ins Juſtizminiſterium 
im Jahre 1866 als Geheimer Juſtiz⸗ und vortragender Rath 
ein, wurde im Jahre 1860 Geheimer Ober⸗Juſtizrath, zugleich 
fungirte er als Mitglied der Juſtiz⸗Prüfungs⸗Kommiſſion. Er 
übernahm im Jahre 1874 das Präſidium des Apellationsge⸗ 
richts zu Halberſtadt und vertauſchte dieſe Stelle bereits zu An⸗ 
fang des darauf folgenden Jahres mit der eines Vizepräſidenten 
des Ober⸗Tribunals. Auch aus dieſer Stellung ſchied er nach 
kurzer Zeit wieder und trat als Nachfolger ſeines jetzigen Vor⸗ 
gängers unterm 14. Dezember 1876 als Unter⸗Staatsſekretär in 
das Juſtiz⸗Miniſterium wieder ein. Ende 1879 ſchied Herr von 
Schelling wiederum aus, um die Leitung des Reichs⸗Juſtizamts 
zu übernehmen. 

Ein mit großer Gehäſſigkeit, aber offenbar höchſt genauer 
Kenntniß der Verhältniſſe am Berliner Hefe geſchriebener langer 
ſenſationeller Artikel, betitelt: „Die Dynaſtie der Bis⸗ 
marcks“ in der „Zeitgenöſſiſchen Rundſchau“ ruft in England 
ganz ungemeines Aufſehen hervor; als gemeinſame Autoren 
nennt man (dem „B. T.“ zufolge) in eingeweihten Kreiſen Sir 
Morell Mackenzie und Sir Robert Morier. 

Ueber die Vorgänge auf Samoa liegen zuverläſſige 
Nachrichten noch nicht vor. Von einer deutſchen Kriegs⸗ 
erklärung gegen „König“ Mataafa kann keine Rede 
ſein, da dieſer gar nicht als König anerkannt iſt; als ſolcher 
iſt vielmehr Tamaſeſe anerkannt, gegen den ſich Mataafa im 
Aufruhr befindet. Wenn deutſcherſeits gegen Mataafa und ſeine 
Anhänger vorgegangen wird, ſo kann es ſich dabei nur um eine 
Beſtrafung des Aufrührers handeln. 

Demnächſt wird ein neues Weißbuch erſcheinen, welches 
die Samoa⸗ Angelegenheit behandeln ſoll. 

Der Merkwürdigkeit wegen ſei einer Meldung des „Berl. 
Tagebl.“ Erwähnung gethan, in welcher dem Blatte verſichert 
wird, „daß in der Bevölkerung der Vereinigten Staaten 
wie auch in den leitenden Kreiſen die einſtige Sympathie für 
Deutſchland, die ſich im Jahre 1870 ſo großartig bethätigte, 
jetzt in das Gegentheil umgeſchlagen iſt, und daß man die 
reaktionäre Strömung in Deutſchland jenſeit des Oceans mit 
wachſender Enttäuſchung verfolgt.“ — Das iſt doch noch eine 
Leiſtung! Ein in Deutſchland, in Berlin erſcheinendes Blatt 
droht uns Deutſchen: entweder Ihr werdet hübſch alle Anhänger 
der Freiſinnigen Partei, oder aber Ihr ſollt 'mal ſehen, wie 
die Amerikaner mit Euch umſpringen werden. In der That, 
eine Leiſtung, würdig einer Partei, die uns Deutſche nur noch 
als gehorſame Diener aller möglichen Fremdlinge ſehen möchte. 
Was wohl die Amerikaner ſagen würden, wenn eins ihrer 
Blätter ſich zu ſolcher Drohung verſteigen würde! Man könnte 
lachen, wäre die Geſinnung, die daraus ſpricht, nicht eine ſo 
jämmerliche! 

Die allgemeine Wehrpflicht, die bekanntlich in England 
noch nicht eingeführt iſt, hat jetzt in dem General Wolſeley 
einen beredten Anwalt gefunden. In einer Wählerverſammlung 
zu Birmingham hielt der General eine lange Rede über die 
Nothwendigkeit der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht auch 
für England, nicht nur zum Schutze des Landes, ſondern auch 
zur beſſeren Erziehung des Volkes. Ein Land mit der allge⸗ 
meinen Wehrpflicht habe, ſagte er, kräftigere Männer und Weiber 
als England. 

Nach einem Telegramm der „Agence Havas“ aus Hue 
wählte der große Rath und der Hof von Anam am 30. v. M. 
Bunbun zum Könige. Derſelbe iſt ein Sohn Puffues und 
10 Jahre alt. Die Regentſchaft wird von dem Staatsrath unter 
Vorſitz des Prinzen Hoaidue geleitet werden. Der franzöſiſche 
Reſident wurde beauftragt, die Wahl zu ratifiziren. — In Hue 
und in der Provinz herrſcht vollkommene Ruhe. 


Peeutſcher Reichstag. 


32. Plenarſitzung vom 1. Februar. 

Haus und Tribünen ſind wiederum ſpärlich beſetzt; am Bundes⸗ 
rathskiſche: Staatsſekretär v. Bötticher und Kontre Admiral Heusner 
nebſt Kommiſſarien. 2 5 

3 b. Levetzow eröffnet die Sitzung nach 1½¼ ũ Uhr mit ge⸗ 
ſchäftlichen Mittheilungen. i ; 

Das Haus erledigte den Etat der Marineverwaltung. Zunächſt 
wurden bei dem Titel „Gehalt des Chefs der Admiralität“ einige allge⸗ 
meine Bemerkungen gemacht. Auf Anfrage erklärte der Bundesbevoll⸗ 
mächtigte, Kontreadmiral Heusner, da; über die Gefechte auf Samoa 
erſt Mitte dieſes Monats nähere Berichte zu erwarten ſeien, daß der 
Geſundheitszuſtand unſerer Marinemannſchaften in überſeeiſchen Stationen 
und namentlich auf Sanſibar im Allgemeinen ein befriedigender ſei, und 
daß die Frage über eine Trennung der Verwaltung von dem Ober⸗ 


— 


kommando der Marine zwar in Erwägung gezogen, aber noch nicht 
um Abſchluß gelangt ſei. Die Namen der auf Samoa verwundeten 

kannſchaften würden veröffentlicht werden, ſobald die Liſten eingegangen. 
In der Hauptſache drehte ſich die fernere Debatte über die im ordent⸗ 
lichen Etat der einmaligen Ausgaben geforderten erſten Raten von je 
800 000 M. für vier neue Panzerſchiffe A. B. C. D. Sowohl von frei⸗ 
ſinniger Seite wie von Seiten des Zentrums wurde die Bereitwilligkeit 
ausgeſprochen, die entſprechende Rate zunächſt für ein Panzerſchiff zu 
bewilligen, um koſtſpielige Experimente zu vermeiden, aber eine weiter⸗ 
gone Bewilligung abgelehnt. Dem gegenüber betonte der Bundes⸗ 
evollmächtigte, Kontreadmiral Heusner, daß die Bewilligung nur 
eines Panzerſchiffes die Bedeutung haben würde, daß die Verwaltung 
erſt nach 4 bis 5 Jahren ſich über den Weiterbau von Panzerſchiffen 
ſchlüſſig machen könnte, während das Bedürfniß der Marineverwaltung 
und das Intereſſe des Reichs ein ſchnelleres Vorgehen rechtfertigte. 
Vorrednern gegenüber betonte er, daß es ſich nicht um eine Syſtem⸗ 
änderung, ſondern lediglich um eine kräftigere Küſtenvertheidigung 
handele, die event. auch eine Entlaſtung der Armee herbeiführen würde. 
In gleicher Weiſe traten die Abgg. Frege (deutſchkonſ.), Graf v. Behr⸗ 
Behrenhof (Reichsp.) und Dr. Hammacher (nat. ⸗lib.) für die volle 
Forderung der Regierung ein. Bei der Abſtimmung wurde zunächſt 
die erſte Rate für das Panzerſchiff A. mit allen gegen die Stimmen der 
Sozialdemokraten, bewilligt, während die übrigen drei Raten mit Majori⸗ 
tät (beide konſervative Fraktionen und Nationalliberale) bewilligt wurden. 
Es wurde dann noch eine Reihe einzelner Etatstheile, ſowie das Etats⸗ 
und Anleihegeſetz debattelos erledigt und damit die zweite Berathung 
beendigt. 

Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr: Fortſetzung der Berathung über 
den Antrag, betreffend die Aufhebung der Getreidezölle und Antrag 
Windthorſt, betreffend die Freiheit der Kulte in den deutſchen Schuß: 
gebieten. 


Deutſches Val, 
Berlin, 1. Februar 1889. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer ſtattete geſtern dem Reichs⸗ 
fanzler Fürſten Bismarck einen längeren Beſuch ab. Heute 
machte der Kaiſer dem öſterreichiſchen Botſchafter einen Kondolenz⸗ 
beſuch. 

— Der königliche Hof legt heute für den verſtorbenen 
Kronprinzen von Oeſterreich auf drei Wochen die Trauer an. 

— Se. Königl. Hoheit Prinz Heinrich wird ſich zur Leichen— 
feier nach Wien begeben. 

— Der Reichskanzler empfing geſtern die marokkaniſche 
Geſandſchaft. 

— Bei der am Donnerſtag im 3. Wahlbezirke des Regie⸗ 
rungsbezirkes Koeslin ſtattgehabten Erſatzwahl eines Landtags⸗ 
abgeordneten wurde Graf Kleiſt⸗-Schmenzin (dkonſ.) mit 82 von 
88 abgegebenen Stimmen gewählt. 

— In der Sitzung des Emin Paſcha⸗Komitees unter Vor: 
ſitz Dr. Peter's wurden die Beſchlüſſe des Ausſchuſſes einſtimmig 
genehmigt, welche dahin gehen, daß, nachdem Wißmann von der 
Führung der Expedition zurückgetreten ſei, die einheitliche Leitung 
dem Dr. Peters mit der Aufgabe übertragen iſt, daß die Aus⸗ 
rüſtung der Expedition möglichſt raſch vollendet und demnächſt 
diejenige Route gewählt wird, welche die raſcheſte und ſicherſte 
Verbindung mit Emin herſtellt. Das Komitee ertheilte dem 
Ausſchuß Vollmacht, die nöthigen weiteren Ausführungsmaßregeln 
zu treffen; dabei wurde die Ueberzeugung ausgedrückt, daß die 
Ausführung des Unternehmens nur im Einklang mit der Aktion 
des Reiches an der oſtafrikaniſchen Küſte ſtattfinden könne. 

— Bezüglich der Stationirung der deutſchen Kriegsflotte 
wird der „Köln. Ztg.“ geſchrieben: Nach den jüngften Vor⸗ 
kommniſſen auf den Samoa-Inſeln und in Sanſibar dürfte ein 
nach den verläſſigſten und neueſten Quellen gefertigter Ueber⸗ 
blick über die Stationirung unſerer deutſchen Kriegsmarine in 
den Meeren beider Erdhälften von allgemeinem Intereſſe ſein. 
Es ſteht zur Zeit in Konſtantinopel: Das Fahrzeug „Loreley“ 
mit 3 Geſchützen und 57 Mann Beſatzung. In Kamerun: Ka⸗ 
nonenboot „Hyäne“, 4 Geſchütze und 83 Mann. In Sanſibar: 
Kreuzer „Möwe“, 5 G. und 123 M.; Kreuzerfregatte „Leipzig“, 
12 G. und 434 M.; Kreuzerkorvette „Sophie“, 12 G. und 
267 M.; Kreuzerkorvette „Carola“, 12 G. und 267 M.; 
Kreuzer „Schwalbe“, 8 G. und 114 M.; Aviſo „Pfeil“, 5 G. 
und 127 M. In Kapſtadt: Kreuzer „Habicht“, 5. G. und 
128 M. In Weſtindien: Schiff „Nixe“, 10 G. und 116 M. 
In Hongkong: Kanonenböte „Wolf“ und „Iltis“, je 4 G. und 
je 83 M. In Apia (Samoa-Infeln): Kreuzer „Adler“, 4 G. 
und 128 M.; Kanonenboot „Eber“, 3 G. und 87 M.; Kreuzer: 
korvette „Olga“, 12 G. und 267 M. — Außerdem befindet ſich 
noch zur Zeit das Schulgeſchwader im Mittelländiſchen Meere, 
wo es am 18. d. M. von Malta aus in Alexandria eintraf. 
Es beſteht aus den Schiffen „Stoſch“, „Charlotte“, „Gneiſenau“ 
und „Moltke“, welche im Kriegsfall mit durchſchnittlich je 16 
Geſchützen und 400 Mann ausgerüſtet werden. — Außer dieſen 
in Dienſt geſtellten Schiffen ſiud 13 Panzerſchiffe mit 143 Ge⸗ 
ſchützen, 14 Panzerfahrzeuge mit 17, 3 Kreuzerfregatten mit 
44, 7 Kreuzerkorvetten mit 82, 2 Kreuzer mit 8, 5 Aviſos mit 
10, 9 Schul⸗Schiffe und Fahrzeuge mit 68, 8 Fahrzeuge zu 
verſchiedenen Zwecken mit 10 Geſchützen, alſo im Ganzen 61 
Fahrzeuge mit 382 Geſchützen aufzuführen, die in Reſerve oder 
zu anderweitiger Verfügung in den beiden Nordſee- und Oſtſee⸗ 
Stationen Wilhelmshafen und Kiel liegen. 

Stuttgart, 31. Januar. Anläßlich des Geburtstages Sr. 
Majeſtät des Kaiſers Wilhelm fand bei dem König und der 
Königin in Nizza ein Galadiner ſtatt, bei welchem der König 
den Toaſt auf Kaiſer Wilhelm ausbrachte. Am Abend war im 
Hotel Angleterre in Nizza ein Feſtmahl, an welchem auch Herzog 
N von Württemberg und das Gefolge des Königs Theil 
nahmen. 


g Ausland. 

Wien, 31. Januar. Dem „Militär⸗Verordnungsblatt“ zu⸗ 
folge ernannte der Kaiſer Franz Joſef den Prinzen Heinrich von 
Preußen zum Linienſchiffskapitän. 

Paris, 31. Januar. Kammer der Deputirten. Miniſter⸗ 
präſident Floquet verlangt, vor Beantwortung der Interpellation 
Jouvencel's zunächſt den Geſetzentwurf wegen Wiederherſtellung 
der Bezirks⸗Abſtimmung dem Hauſe vorlegen zu dürfen. (Iro⸗ 
niſcher Beifall der Rechten.) Cuneo d'Ornano (Bonapartiſt) 
ruft: Die einzige Löſung iſt die Auflöſung. Cazeau (von der 
Rechten) verlangt das Wort, um die Dringlichkeit zu bean⸗ 
tragen. Der Präſident weigert ſich, ihm das Wort zu ertheilen. 
(Widerſpruch ſeitens der Rechten.) Nachdem der Präſident meh⸗ 
reren Mitgliedern der Rechten Ordnungsrufe ertheilt hatte, be⸗ 
gann Floquet eine längere Rede. — (Senat.) Die Rechte beab⸗ 
ſichtigte zum Zeichen der Trauer für den Kronprinzen Rudolf, 
die Aufhebung der Sitzung zu beantragen. Der Präſident des 
Senats, Leroyer, machte indeſſen den Vorſitzenden der Rechten, 
Kerdrel, darauf aufmerkſam, daß die Kammer wegen der ſtatt⸗ 


findenden Berathung der Interpellation Jouvencel dem Beiſpft 
des Senats nicht folgen könne, und daß ein abweichendes Ur 
halten des Senats zu Mißdeutungen führen könne. Die Rech 
gab infolgedeſſen ihre Abſicht auf. N 

Paris, 31. Januar. Das von Floquet verlangte DE 
trauensvotum für die gegenwärtige Regierung wurde mit 300 
gegen 240 Stimmen angenommen. RS 

Rom, 1. Februar. Der Finanzminifter wird am Sonni 
in der Kammer ſein Expoſé halten. N 

London, 1. Februar. Geſtern Nachmittags fand eine Vel 
ſammlung beſchäftigungsloſer Arbeiter ſtatt, in welcher der h 
kannte Sozialift Williams eine Rede halten wollte. Er wurdet 
jedoch von der Polizei verhaftet. Die Menge zerſtreute ſich wege 
heftigen Regens. ö 

Tipperary, Grafſchaft in der iriſchen Provinz Munftelr 
1. Februar. Der Parnelliſtiſchen Abgeordneten John O'Connot 
und Condon find wegen Zuwiderhandelns gegen das Zwangs 
geſetz zu viermonatlichem Gefängniß verurtheilt worden. Die 
Abgeordneten haben Reviſion eingelegt. 

Bukareſt, 31. Januar. Die Deputirtenkammer wähll 
Konſtantin Gradiſteano (lib.⸗konſ.) zum Präſidenten. 

Sanſibar, 31. Januar. Der Sultan verlieh dem deutſchel 
Konſul das Großkreuz ſeines Ordens mit Brillanten. 


Zum Tode des Kronprinzen Rudolf von Oeſterreil 
liegen heute folgende Nachrichten vor: 9 
Wien, 31. Januar. Große Menſchenmaſſen begaben ſich 


ununterbrochen nach der Hofburg, ſie blicken wehmüthig nach 


den Gemächern des Kronprinzen und ziehen dann ſtill weite, 
— Wie das „Neue Wiener Tageblatt“ erfährt, verbrachte del 
Kaiſer die Nacht ſchlaflos in ſeinen Gemächern. — Den erſten 
Kranz legte die Kronprinzeſſin auf den Sarg des Verftorbenell 
nieder, das Töchterchen des Kronprinzen, die Prinzeſſin Eliſabeth 
legte einen kleinen Kranz von weißen Moosroſen mit weißer Schlei 
auf den Sarg. Nachdem die höchſten Herrſchaften das Trauer 
zimmer, in welchem die Leiche des Kronprinzen ruht, verlaſſe 
hatten, wurde den Hofbedienſteten und Dienern der Zutritt zul 
Leiche gewährt. — Beide Häuſer des Reichsraths werden ſich 
nach der morgen in denſelben ſtattfindenden Trauerkund 
gebungen bis nach der Beiſetzung vertagen. — Im Laufe des 
Vormittags erſchienen die hier akkreditirten Botſchafter und Ge 
ſandten im Oberhofmeiſteramte, um ihr Beileid auszudrücken. 

Wien, 31. Januar. Wie die hauptſtädtiſchen Zeitungen 
bekunden auch die Provinzialblätter aller Sprachen, czechiſche⸗ 
deutſch⸗böhmiſche, ruthentiſche, ſlavoniſche, ſerbiſche, italieniſche 
Zeitungen den unbeſchreiblichen Eindruck der Trauerbotſchaft in 
allen Gauen Oeſterreichs, volles Verſtändniß für die geiſtige 
Bedeutung des Dahingeſchiedenen und das tiefſte Mitgefühl FÜR 
das ſchwer getroffene Kaiſerhaus zeigend. EB 

Wien, 1. Februar. Erzherzog Franz Ferdinand von 
Oeſterreich-Eſte, der älteſte Sohn des Erzherzogs Karl Ludwig, 
wurde geſtern zum Kaiſer berufen. Der Monarch eröffnete ihm 
daß er ihn fortan als Thronfolger erachte. Erzherzog Kal 


Ludwig wird auf die Thronfolge zu Gunſten feines Sohne! 


verzichten. Erzherzog Franz Ferdinand wird den Namen Eſte 
ablegen. Letzterer geht auf den Erzherzog Otto über. Es ve 
lautet, daß der nunmehrige Thronfolger vom Kaiſer adop' 
tirt wird. - 

Wien, 1. Februar. Die Leichenfeier iſt definitiv fil 
Dienſtag, Nachmittags 4 Uhr, anberaumt. Entgegen der Mel 
dung mehrerer Blätter über das Eintreffen fremder fürſtlichel 
Perſonen zur Trauerfeier wird von verläßlicher Seite mitge 
theilt, daß die auswärtigen Höfe nur durch die Botſchafter odel 
Geſandten am Wiener Hofe vertreten fein: würden. Die Kom 
miſſion, welche Mittwoch Nachmittag nach Meierling zur Auf 
nahme des Thatbeſtandes entſendet wurde, hatte auch die We, 
fung erhalten, nach einem Teſtament zu forſchen. Ein ſolche⸗ 
wurde nicht gefunden. 

Wien, 1. Februar. Die Sektion der Leiche des Kro“ 
prinzen begann geſtern Abends 9 Uhr. Zu derſelben waren den 
Vorſtand des pathologiſch-anatomiſchen Inſtituts, Prof. Kundraß 
die beiden Leibärzte Widerhofer und Auchenthaler, ſowie die 
Hof⸗Kommiſſion zugezogen. Die Obduktion war um Mitter nach“ 
beendet, worauf im Laufe der Nacht die Leiche nach dem große! 
Speiſeſalon überführt und dort aufgebahrt wurde. 

Prag, 30. Januar. 
regung und ſchmerzlicher Bewegung. Den Stadtverordneten 


theilte der Bürgermeiſter tieferſchüttert die Trauerbotſchaft mit 


die Sitzung wurde darauf aufgehoben. Die Theater ſind b 
auf weiteres geſchloſſen. Erzherzog Franz Ferdinand reiſte heun 
Abend nach Wien ab. Die Generalverſammlung der deutſchen 
Kaſinos wurde nach einer ergreifenden Trauerrede des Vor 
ſitzenden vertagt. 

Peſt, 31. Januar. Aus Anlaß des plötzlichen Hinſcheiden 
des Kronprinzen Rudolf ſind auf allen öffentlichen und 
vielen Privatgebäuden Trauerfahnen aufgezogen, viele Hau 
find mit ſchwarzem Stoff drapirt. Die Theater waren geſterk 
und heute geſchloſſen, ebenſo die Börſe. 6 

Peſt, 31. Januar. Die beiden Häuſer des Parlamel” 
hielten anläßlich des Hinſcheidens des Kronprinzen Rudolf Kom 
dolenz⸗Sitzungen. 

München, 31. Januar. Anläßlich des Todes des Kron 
prinzen Rudolf von Oeſterreich find die Prinzeſſin Giſela um 
Prinz Leopold geſtern Abend 8 ½ Uhr nach Wien gereiſt. 

Bern, 31. Januar. Im Auftrage des Bundesraths we 
Bundespräſident Hammer geſtern dem Kaiſer von Defterel 
und König von Ungarn auf die Trauerbotſchaft von dem P ie 
lichen Hinſcheiden des Kronprinzen Rudolf telegraphiſch 5 
innigſte Theilnahme aus. Der Bundesrath beauftragte außen 
dem den Geſandten in Wien, Aepeli, in ſeinem Namen 
Auswärtigen Amt ſein Beileid zu bezeigen. 1 

Brüſſel, 31. Januar. In der Kammer der Deputitee 
machte der Präſident von dem Hinſcheiden des Kronprinz 
Rudolf von Oeſterreich Mittheilung, gab in beredten Wor g. 
der innigen Theilnahme des Landes und des Parlaments |, 
die Kronprinzeſſin Stefanie, ſowie die königliche Familie W 
Belgien und die kaiſerlich öſterreichiſche Familie Ausdruck 1. 
beantragte, zum Zeichen der Trauer die Sitzung aufzuheben. er. 
Miniſterpräſident Bernaert ſchloß ſich den Worten des Kamm 
präſidenten an. Die Sitzung wurde aufgehoben. — Der 
und die Königin reiſen heute Abend nach Wien. 
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Oſrumeldandwerker Verein.) 


N Paris, 30. Januar. Sogleich nach dem Bekanntwerden 
es Todes des Kronprinzen Rudolf von Oeſterreich ſandte der 
Präſident Carnot ein Telegramm mit lebhaften Beileidsbezei⸗ 
gungen an den Kaiſer Franz Joſef. Ein Offizier der Maison 
reicht Präſidenten begab ſich gleichzeitig zu dem öſter⸗ 
eichiſchen Botſchafter, um demſelben das tiefe Mitgefühl des 
rüſidenten auszudrücken. 
9 Ro m, 30. Januar. Die Nachricht von dem Ableben des 
konprinzen Rudolf machte in allen Kreiſen den tiefften Eindruck. 
Ver König und der Minifterpräfident Crispi ließen ſofort der 


„  Öfterreichifchen Botſchaft ihr Beileid ausdrücken. Das für morgen 


vorbereitete Feſt bei dem öſterreichiſchen Botſchafter Freiherrn 
v. Bruck iſt abgefagt worden. 
om, 31. Januar. Der Papſt, welcher gegen 6 Uhr 
Abends von der Trauerkunde informirt wurde, richtete an den 
aiſer Franz Joſef eine längere Beileidsdepeſche. 
Rom, 31. Januar. Der König ordnete anläßlich des 
Ablebens des Kronprinzen Rudolf eine 14 tägige Hoftrauer an. 
London, 31 Januar. Die Minifter, die Mitglieder des 


. diplomatiſchen Korps und ein Abgeſandter der Königin ſtatteten 


dem öſterreichiſchen Botſchafter, der von Bournemouth hierher 
zurückgekehrt iſt, Kondolenzbeſuche ab. — Die Königin richtete 
in direktes Telegramm an den Kaiſer von Oeſterreich, in 
welchem ſie ihrem tiefen Schmerz und ihrer Theilnahme Aus⸗ 
ruck giebt. — Der Premier, Marquis v. Salisbury, hat den 
diesſeitigen Botſchafter in Wien, Paget, beauftragt, der öſter⸗ 
reichiſchen Regierung ſein Beileid auszuſprechen. 

London, 1. Februar. Zufolge eines Wunſches des 
Kaiſers von Oeſterreich, daß die Leichenfeier einen privaten 
parafter trage, begiebt fih der Prinz von Wales nicht nach 

ien. 

St. Petersburg, 1. Februar. Der „Regierungsanzeiger“ 
veröffentlicht anläßlich des Ablebens des Kronprinzen Rudolf 
einen mit einem Trauerrand verſehenen Nekrolog. Ebenſo ent⸗ 

lt das „Journal de St. Petersbourg“ einen in ſehr warmen 
Worten gehaltenen Artikel; der ſchmerzliche Verluſt werde auch 


in Rußland beklagt, deſſen regierendes Haus durch enge perſön⸗ 
liche Bande mit dem Kaiſer Franz Joſef verbunden ſei. 


Bukareſt, 30. Januar. Der Trauerfall im öſterreichiſchen 
Kaiſerhauſe erregt überall die tiefſte Theilnahme. 
Bukareſt, 31. Januar. König Karl richtete an den 
Kaiſer Franz Joſef ein überaus herzliches Beileidstelegramm. 
ugleich beauftragte das Kabinet den Geſandten Vacarescu in 
ien, dem Grafen Kalnoky Namens der rumäniſchen Regierung 
ihr Beleid auszuſprechen. — Sämmtliche Mitglieder des diplo⸗ 
matiſchen Korps und der Miniſter des Aeußern, Carp, begaben 


ſich heute zum öſterreichiſchen Geſandten Grafen Goluchowski 


und drückten demſelben ihr Beileid aus. Alle Journale beſprechen 


N mit dem tiefften Bedauern das Ableben des Kronprinzen Rudolf. 


Provinzial- Nachrichten. 
Aus der Provinz, 30. Januar. (Fürſorge für die Ueber⸗ 
"imemmten.) Eine Konferenz von Amtsvorſte ern, Geiſtlichen ꝛc. aus 
em F des Marienburger Kreiſes beſchäftigte ſich 
i! der Frage, ob und inwieweit für die nothleidenden Ueberſchwemmten 
während der Wintermonate weitere 8 e zu treffen ſei. Es wurde 
beſchloſſen, zur Beſchaffung von Spei elartoffeln für etwa 2500 Familien 


7 einen Betrag von 50000 Mark, ferner zur Beſchaffung von Viehfutter, 


insbeſondere Kleie, 30 000 Mark, zum Ankauf von Hafer 30 000 Mark, 


von Erbſen 10000 Mark, endlich zur Deckung der entſtehenden Fracht⸗ 


koſten 30 000 Mark höheren Orts zu erbitten. 

Konitz, 1. Februar. (Das Oſtſeebad Bröſen), welches länger als 
50 Jahre lang im Beſitze der Piſtorius'ſchen Erben geweſen, iſt von 
dem Eſſenbahn⸗Aſſiſtenten Hermann Kulling für den Preis von 120 000 

ark gekauft worden und wird von letzterem am 1. April übernommen. 


(K. Tagbl.) 
Dt. Krone, 30. Januar. (Unſere . eee hat für das 
Lehrlingsweſen eine ſehr nachahmenswerthe Einrichtung getroffen. Sie 
läßt den Lehrlingen ihrer Mitglieder wöchentlich in einer Stunde Unter⸗ 
richt in denjenigen theoretiſchen Kenntniſſen für eee eee 
welche zur Ablegung der geſetzlichen Prüfung erforderlich ſind. Die 
braktiſchen Kenntniſſe muß natürlich der Meiſter dem Lehrling bei⸗ 
ringen. Die Lehrlinge werden auch hier von jetzt ab geprüft. Vor⸗ 
ſtzender der Prüfungskommiſſion iſt der Kreisthierarzt. e 

Weißenhöhe, 30. Januar. (Geſchenk für den Kaiſer.) Der hier 
wohnhafte Schmiedemeiſter Herr Tilinski hat dem Kaiſer zum Geburts- 
age einen dreſſirten Staar zum Geſchenk gemacht. Der Vogel iſt ſoweit 
1 daß er, ſobald ſich Jemand ihm nähert, die Lieder „Heil Dir 
im Siegerkranz“, „Die Wacht am Rhein“ x. pfeift. 

Aus 8 31. Januar. (Bei der Erſatzwahl im Reichtags⸗ 
wahlkreiſe Lyck⸗Oletzko⸗Johannisburg) iſt der Kandidat der Konſervativen 
Regierungspräfident Steinmann-®umbinnen gewählt worden. Gegen⸗ 
Widat war der deutſchfreiſinnige Rittergutsbeſitzer Seydel⸗Chelchen. 

Toliales. 
Thorn, 2. Februar 1889. 

— (Perſonalien.) Dem ordentlichen Lehrer Spribille am Gym⸗ 
gefum zu Inowrazlaw iſt der Titel „Oberlehrer“ verliehen worden. — 
er bisherige Hülfslehrer Rehbronn vom Schullehrer⸗Seminar zu Tuchel 
unter Beförderung zum ordentlichen Seminarlehrer an das Schullehrer⸗ 

eminar zu Braunsberg verſetzt worden. 
— GBeſtätigung.) Die Handelskammer für den Kreis Thorn 
hatte Herrn Reichsbanktaxator Neuber an Stelle des Herrn Kaufmann 

Werner zum Handelsmakler gewählt. Die Wahl iſt ſeitens des 
Herrn Regierungspräſidenten beſtätigt worden. 

8 (Zwangsweiſe Verſetzung von Lehrern.) Der Erlaß 
Da Kultusminiſters vom 5. September 1888 betreffend das Verfahren 

len der zwangsweiſen Verſetzung von Lehrern und Lehrerinnen 
m olksſchulen in den Ruheſtand, ſoll nach einer weiteren Verfügung 
= Kultusminiſters auch auf die E Penſionirung von Lehrern 
nd hrerinnen an ſolchen Schulen mittlerer Kategorie, welche weder 

u den öffentlichen Volks chulen noch zu den höheren Unterrichtsanſtalten 

ren, entſprechend angewandt werden. 
— (Petition.) Auch die Volksſchullehrer von Thorn und Um⸗ 


gegend haben an das Abgeordnetenhaus eine Petition um Gewährung 


Dr 400 ME. Penſion für jede en und SOME. für jede Lehrer⸗ 
ae gerichtet. Sie bitten in derjelben ferner, daß dieſe Vergünſtigungen 
Ach den Hinterbliebenen der Lehrer an Mittel-, Töchter⸗ und gehobenen 


dani zugewendet werden. 


ebeten 


e 
fe erleiden. 
fährt, durchſchnittlich einen Verluſt von je 4 Dienſtjahren, wodurch ein 


Abends 


der ice ien Dr. Siedamgrotzky über „Die Beſeitigung der 
uswurfſtoffe, und über die 8 


(Schluß.) Das ſchon erwähnte 
ien hat ein weit ſüdlicheres Klima wie Bulgarien. In der 


ganzen Provinz wird die Roſenkultur ſehr 11 95 betrieben. — Es bleibt, 


noch das Königreich Rumänien zu erwähnen. Rumänien hat eine ſehr 
günſtige klimatiſche Lage; die Bodenverhältniſſe find ſehr gute. Was 
die Ausdehnung des Königreichs anlangt, ſo iſt es 4½ mal ſo groß wie 
Bulgarien, es hat aber nur Zmal ſoviel Einwohner wie das genannte 
Fürſtenthum, nämlich 5 Millionen. Die Rumänen geben ſich für Nach⸗ 
kommen der alten Römer aus und ſind thatſächlich auch ſolche. Bis zu 
Ende des 15. Jahrhunderts war Rumänien ein unabhängiges Land, 
dann eroberten es die Türken. Drei Jahrhunderte lang beugte ſich das 
Volk der türkiſchen Botmäßigkeit, zu Beginn dieſes Jahrhunderts aber 
regte ſich der Freiheitsſinn der Rumänen und in hartnäckigem Kampfe 
errangen ſie ihre Unabhängigkeit wieder. Rumänien wurde erſt Fürſten⸗ 
thum und dann Königreich. Den Königsthron nimmt ein kraftvoller 
Fürſt ein, Karl von Dee die Königin, eine geborene Prinzeſſin 
von Wied und unter dem Namen „Carmen Sylva“ als Dichterin be⸗ 
kannt, ſucht die geiſtigen Intereſſen des Landes nach Kräften zu fördern. 
Obgleich Rumänien von der Natur in jeder Beziehung ſehr geſegnet iſt, 
ſteht es in der nationalen Entwickelung noch ſehr zurück. Es hat das 
ſeinen Hauptgrund in der traurigen ſozialen Lage des Volkes. Einen 
Mittelſtand giebt es in Rumänien nicht, ſondern nur Reiche und Arme. 
Das Reichthum iſt im Beſitz der Bojaren, die meiſtens im Auslande 
leben und hier das Geld mit vollen Händen austheilen; der rumäniſche 
Bauer aber und der Pächter iſt total verſchuldet. — Herr Pfarrer Jacobi 
ging nunmehr zur Beſchreibung der Türkei über. Es iſt irrthümlich, 
wenn man glaubt, daß der Verfall des einſt ſo ſtolzen türkiſchen Reiches 
erſt in jüngſter Zeit eingetreten iſt; der Verfall datirt vielmehr ſchon ſeit 
1683, ſeit jenem Jahre, in welchem der Sturm des türkiſchen Heeres 
gegen Wien abgeſchlagen wurde, nur daß derſelbe erſt in neueſter Zeit augen⸗ 
fälliger iſt. Die europäiſche Türkei hat eine Größe von 3400 Quadrat⸗ 
meilen, ſie iſt alſo halb ſo groß wie das Königreich Preußen; während 
ſie im Verhältniß zu Preußen 14 Millionen Einwohner haben müßte, 
at ſie thatſächlich nur 5 Millionen. Die allgemeinen Zuſtände der 
ürken ſind, wie bekannt, höchſt traurige. Das Staatsweſen iſt ganz 
verrottet und in keinem Zweige deſſelben trifft man geordnete Verhältniſſe 
an. In der Provinz Macedonien, welche in nächſter Nähe der Haupt⸗ 
ſtadt liegt, ſteht das Räuberunweſen in vollſter Blüthe. Die Räuber⸗ 
banden ſind dort vollſtändig organiſirt und ihrem Treiben wird von 
keiner Seite Einhalt geboten; in vielen Fällen erfreuen ſie ſich ſogar 
des Wohlwollens der Behörden, welche ſie durch Geld für ſich gewinnen, 
denn der türkiſche Beamte kennt keine Skrupel und für Geldgeſchenke 
kann man von ihm Alles verlangen. Die Hauptſtadt der Türkei, 


Konſtantinopel iſt ihrer Lage nach die ſchönſte Stadt Europa's. Sie 


liegt maleriſch an einer Meeresbucht, „Goldenes Horn“ genannt. Die 
Einwohnerzahl beträgt ca. 800 000. Ihre Bedeutung verdankt die alte 
Stadt dem Schifffahrtsverkehr, der ein ſehr lebhafter iſt; es wird be- 
rechnet, daß jährlich 4000 Schiffe im „Goldenen Horn“ eins und aus⸗ 
laufen. Im türtiſchen Stadttheil, Stambul, liegt die berühmte Sophie⸗ 
kirche, die einſt als die ſchönſte der Welt galt; nach der Eroberung 
Konſtantinopels durch die Türken wurde ſie in eine Moſchee umge⸗ 
wandelt; für ihre Erhaltung wird ſeitens der türkiſchen Behörden nicht 
das Geringſte gethan. Die Stadttheile Pera und Galatha haben einen 
mehr abendländiſchen Charakter. Gegenüber von Konſtantinopel in 
Kleinaſien iſt Skutari gelegen, der Begräbnißort der türkiſchen Haupt⸗ 
ſtadt. Der Palaſt des Sultans befindet ſich im Norden Konſtantinopels 
und liegt ganz abgelegen. — Herr Pfarrer Jacobi ſchloß ſeinen Vortrag 
mit einer Betrachtung über die Urſachen des Verfalls des ottomaniſchen 
Reichs. Der Islam hat viele guten Seiten. Vor Allem iſt der Mohame⸗ 
daner nüchtern, genügſam und reinlichkeitsliebend; auch die Tugend der 
Gaſtfreundſchaft übt er. Indeß iſt jeder Türke Fataliſt und in dem 
Fatalismus iſt der Hauptgrund dafür zu ſuchen, daß der türkiſche Staat 
niemals auf geſunder Baſis ſtand. Wenn Jeder glaubt, daß er nichts 


zu thun braucht, um das öffentliche Leben zu erhöhen, ſo muß ein Still⸗ 


ſtand und danach ein Rückgang deſſelben eintreten. Weitere Urſachen 
ſind der Koran, der dem Muhamedaner jede andere geiſtige Nahrung 
verbietet, der Hang des Türken zur unthätigen Träumerei, die geringe 
Vermehrungsfähigkeit, die auf die Vielweiberei zurückzuführen iſt, und 
der Mangel einer ſtaatlichen Verfaſſung, die auch niemals eingeführt 
werden kann, weil dies den Vorſchriften des Koran bezüglich der Stellung 
des Sultans entgegenſtehen würde. Die allgemeinen Zuſtände der 
Türken haben ſich durch das Anwachſen der Staatsſchulden derart ver⸗ 
ſchlimmert, daß die Tage der islamitiſchen Herrſchaft in Europa zu zählen 
ſind. Wenn der türkiſche Staat heute noch exiſtirt, ſo erklärt ſich das 
nur daraus, daß keine der europäiſchen Mächte einer anderen die tür⸗ 
kiſche Erbſchaft gönnt. Ueber kurz oder lang muß der Thron des tür⸗ 
kiſchen Sultans aber doch zuſammenbrechen und dann werden ſich wahr: 
ſcheinlich die Mächte Oeſterreich, Rußland und England in die Türkei 
theilen. — An den einſtündigen, mit lebhaftem Intereſſe verfolgten Vortrag 
knüpfte ſich eine lebhafte Diskuſſion. An derſelben betheiligten ſich die 
Herren Bäckermeiſter Kolinski, Erſter Bürgermeiſter Bender, Profeſſor 
Böthke, Amtsrichter Martell u. A. In derſelben kam die militäriſche 
Befähigung der Türken zur Sprache, welche als vorzügliche bezeichnet 
wurde, da der Türke kräftig und ausdauernd ſei und bei ſeinem Fatalis⸗ 
mus ohne Furcht in den Tod gehe. Bezüglich der Frage, wer die 
türkiſche Erbſchaft antreten werde, kam die Anſicht zum Ausdruck, daß 
die kleinen Balkanſtaaten und namentlich Bulgarien und Griechenland 
wahrſcheinlich Forderungen auf Zutheilung von türkiſchen Gebietsſtücken 
erheben würden. Einer der ſich an der Diskuſſion betheiligenden Herren 
vertrat die Anſchauung, daß man den Türken jede Regenerationsfähig⸗ 
keit nicht abſprechen könne; dieſer Anſchauung wurde eber von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten entgegengetreten. Als Urſache des Verfalls des otto⸗ 
maniſchen Reichs wurde die Untüchtigkeit und Entartung der Sultane 
angeführt, denn bei der Eigenart des türkiſchen Staats beruhe derſelben 
weſentlich auf der Tüchtigkeit des Sultans als Heerführer. — Im Frage⸗ 
kaſten fand ſich die Frage vor, ob das innere Kulmer Thor zum Abbruch 
komme und ob das Krieger-Denkmal nochmals renovirt werden würde. 
Die Frage wurde von Herrn Stadtbaurath Schmidt dahin beantwortet, 
daß das Kulmer Thor allerdings abgebrochen werde; der Zeitpunkt laſſe 
ſich jedoch noch nicht genau beſtimmen, unter Umſtänden könnten noch zwei 
Vent vergehen, ehe das Thor falle. Was die Renovirung des Krieger⸗ 

enkmals anlange, ſo werde dieſelbe ſchon in dieſem Frühjahr vorge⸗ 
nommen. Die dazu nöthigen neuen Moſaiken ſeien bereits eingetroffen. 

— (Sinfonie⸗Konzert.) Das vierte Sinfonie⸗Konzert der Kapelle 
des Infanterie⸗Regiments Nr. 61 findet am Montag den 4. Februar in 
der Aula der Bürgerſchule ſtatt. 

— (Konzerte) Das Trompeterkorps des 4. Ulanen⸗Regiments 
giebt morgen im „Viktoria⸗Saal“ zwei Konzerte. U. A. werden die im 
Königl. Opernhauſe zu Berlin vor Sr. Majeſtät dem Kaiſer exekutirten 
„Kaiſer Wilhelm⸗Fanfaren“ für Signal⸗Trompeten und Pauken zur Auf⸗ 
führung gelangen. — Die Kapelle des 61. Infanterie⸗Regiments kon⸗ 
zertirt Abends im Schützenhaus⸗Saale. 

— (Silberne Hochzeit.) Herr Pfefferkuchen⸗ Fabrikant, Hof⸗ 
lieferant Thomas beging heute mit ſeiner Gattin die Feier der ſilbernen 
Hochzeit. Dem Jubelpaar gingen aus dem großen Kreiſe ſeiner Ver⸗ 
wandten und Freunde zahlreiche Geſchenke zu. 

— (Submiſſionstermin.) Heute ſtand im Bureau 1 des 
Magiſtrats Termin an zur Vergebung des Aufziehens und der Reparatur der 
ſtädtiſchen Uhren für die Dauer von 5 Jahren vom 1. April 1889 ab. 
Es wurden im Ganzen 6 Offerten abgegeben. Mindeſtfordernder iſt 
Herr Uhrma ermeiſter R. Schmuck mit 348 Mark; die höchſte Forderung 
it ae des Herrn Uhrmachermeiſters Max Lange, welche 1300 Mark 

trägt. IR 

— (Die Polizei⸗Verordnung), betreffend die Aufbewahrung 
und Abfuhr der menſchlichen und thieriſchen Abfallſtoffe, iſt veröffentlicht 
worden. Die den Beſtimmungen dieſer Verordnung nicht entſprechenden 
Einrichtungen ſind ſpäteſtens bis zum 15. Juni 1890 zu ändern oder 
ganz zu beſeitigen. 1 a Ä 

— (Geſperrt.) Die Polizei⸗Verwaltung hat heute die Sperre des 
Ueberganges über die Weichſel verfügt. 5 a 

— Einbrüche.) In dieſer Woche find bei den Reſtaurateuren 
Rüſter und Buchholz in Mocker Einbruchsdiebſtähle verübt worden. 
Herrn Rüſter wurden 120 Mk. baares Geld geſtohlen. Die Recherchen 
nach den Einbrechern ſind im Gange. BR 

— (Diebſtahl.) Ein Dienſtmädchen ftahl geſtern einem anderen 
Dienſtmädchen aus ihre verſchlof enen Bodenkammer mittels Nachſchlüſſels 
einen Mantel und ein Kleid, welche Sachen einen Werth von 36 Mk. 
3 Die Diebin wurde abgefaßt, als ſie das Weite ſuchen wollte. 

ie iſt verhaftet und der Staatsanwaltſchaft zur Beſtrafung überwieſen; 
die geſtohlenen Kleidungsſtücke ſind beſchlagnahmt. 
E (Polizeibericht) Arretirt wurden 4 Perſonen. 

— (Gefunden): ein Militär⸗Geſangbuch bei der Garniſon⸗Bäckerei. 
Näheres im Polizeiſekretariat. 


Delegraphiſche Hepeſchen der „Thorner Freſſe “. = 


— (Von der Weichſeh. Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug 1,98 Mtr. j 
— (Die Eisbrecharbeiten) auf der unteren Weichſel waren 
geſtern bis Palſchau (eine kurze Strecke unterhalb Dirſchau) gediehen. 
Podgorz, 1. Februar. (Ein Verein zur Unterſtützung der Noth⸗ 
leidenden) hat ſich hier gebildet. Derſelbe zählt bereits 18 Mitglieder; 
der Vorſtand beſteht aus den Herren Grieczynski (Vorſitzender) und 
Hirſch (Geſchäftsführer). Einer demnächſt einzuberufenden General⸗ 
verſammlung ſollen die Statuten zur Genehmigung vorgelegt werden. 


Königl. Preußiſche Klaſſenlotterie. 
(Ohne Gewähr.) 


Bei der geſtern fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 179. Königl. 
Preußiſchen Klaſſenlotterie fielen: 
In der Vormittags⸗Ziehung: 
2 Gewinne von 10000 Mk. auf Nr. 23 595 148 039. 
1 Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 21 273. 
40 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 786 5168 13015 13 363 


17531 23540 23891 42 582 42 958 43 594 45069 49004 54 671 
57587 62619 75020 85 079 87897 88 577 102 486 105 288 108 799 


109 618 112 146 116 034 120 779 131733 134904 140 083 143 099 
147 226 153 427 160 353 162 780 165 441 169 890 181357 182 155 


185 613 188 800. 

39 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 1798 7796 10 288 20 407 
21716 21735 31231 32919 34372 34612 38 123 40 521 43 687 
46 902 51662 64 491 64560 65 050 68 583 85467 87 686 96 699 
97562 99 235 99 370 108 333 109 149 122 799 139 865 144 159 
en 146476 152212 153 301 157199 158960 165073 175 524 
184 180, 

36 Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 2245 9836 13201 17364 
26 492 30 060 30390 31112 32176 36 384 38 524 49 201 51298 


54 172 57 166 59 711 67910 91495 95 968 98 607 102 800 109 529 


115 463 124 015 126 033 130 625 131593 135 383 141374 148 904 
155 380 156 554 159 762 169 868 171096 178 559. 
1 In der Nachmittags⸗Ziehung: 

1 Gewinn von 50000 Mk. auf Nr. 32 819. 

1 Gewinn von 30 000 Mk. auf Nr. 61 939. 

2 Gewinne von 15000 Mk. auf Nr. 122 574 140 895. 

1 Gewinn von 10000 Mk. auf Nr. 75 091. 

3 Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 64 396 119 413 138 794. 

34 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 1203 2655 2806 3115 
8648 12803 23 899 37514 45 718 46 233 60 590 62 159 62 415 
72 448 76 756 81765 87533 94 769 106 466 109 519 111672 113 136 
113 482 116 857 126 370 127 548 129 372 134 624 142 564 144 328 
165 592 172317 172 359 176 216. 

41 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 2860 4475 8012 9372 10 581 
16970 49 436 49 976 54821 59 853 61817 63468 65 507 77 215 
78 102 81 116 83 214 83 560 85 295 93 612 99 150 108 145 112 388 
115 152 118 241 120 449 124321 125 813 137 627 138 430 149 052 
149 500 149 781 151804 155 612 157934 159 788 162 731 169 985 
178 012 179 271. 

46 Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 576 2740 5702 16 142 24 774 
33 121 42 605 43 663 46 749 52 929 56 290 58 945 76 225 76 966 
79 410 80 910 88 437 88 660 89 197 92 789 93 173 94 100 97071 
109 479 110 386 110 932 111676 118 267 120 491 132 107 134 902 
135 501 139 783 145 764 152 277 158 206 164 914 168 008 169 340 
175 603 176 682 177357 177 576 1850 901 183 042 189 691. 


Wien, 2. Februar. Die „Wiener Zeitung“ veröffent⸗ 
licht den amtlichen Sektionsbefund. Danach iſt mit voller 
Begründung anzunehmen, daß der Kronprinz den Selbſtmord 
im Zuſtande der Geiſtesverwirrung beging. 

erantwortlich 


für den politiſchen Theil und Mannigfaltiges: Paul Dombrowski in Thorn; 
für den lokalen und provinziellen Theil: H. Wartmann in Thorn. 


Telographiſcher Berliner ane 


Tendenz der W feſt. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 
Wechſel auf Warſchau kurz 
Deutſche Reichsanleihe 3 % -» » » 
Polnische fandbriefe 5% ..... 

olniſche iquidationspfandbriefe A 
ne Pfandbriefe 3½ % PER 
Diskonto Kommandit Antheile 
Oeſterreichiſche Banknoten 
Weizen 9995 April⸗Mai. 


Dun n:! us 196—50 
lofo in Newyork. 3 95— 
Roggen: loko K 5 152— 
April⸗ Mai g 153—70 
Mai⸗Juni 154— 


sl. re ee 


Juni⸗Juli 
Rüböl: April⸗Mai 


Minn!!! Bere ie 58—10 
Spiritus Hk... > N E 
50er loko. 53—20 
70er loko . — 


70er April⸗Mai 
e nn er 
Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4½ pCt. reſp. 5 pCt. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
a Thorn, den 2. Februar 1889. 
Wetter: Thauwetter. 
Weizen unverändert 126 Pfd. bunt 166 M., 128 Pfd. hell 
131 Pfd. hell 172 Mark. 

Roggen flau 118/119 Pfd. 132 M., 122 Pfd. 133 M. 
Serke Futterwaare 105—110 M., Brauwaare 122—130 M. 
Erbſen Futterwaare 115—119 M. 
Hafer 122—127 Mark. 


Königsberg, 1. Februar. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 
Ct. ohne Ib feſt. Zufuhr 10000 Liter. Loko kontingentirt 53,00 
M. Gd., loko nicht kontingentirt 33,50 M. Geld. Kurze Lieferung kon⸗ 
tingentirt 53,00 M. 


Berlin, 1. Februar. (Städtiſcher Centralviehhof.) Amtlicher Be⸗ 
richt der Direktion. Geſtern und heute ſtanden zum Verkauf: 546 Rinder, 
von denen nur ca. 100 friſch zugetrieben, 1246 Schweine, 757 Kälber, 
und, als Ueberſtänder vom vorigen Montag, 1019 Hammel. — In 
Rindern wurden ca. 100 Stück geringer Waare zu 45 fh Montags: 
preifen umgeſetzt. — Inländiſche Schweine 2a und 3a (la fehlte) brachten 
45—50 M. pr. 100 Pfund mit 20 % Tara. Bakonier (nur Stück). 
— Das Kälbergeſchäft entwickelte ſich langſam. la 48 bis 57, 2a 34 
bis 46 Pfg. pr. Pfd. Fleiſchgewicht. — Hammel ohne Umſatz. 


»Maeeteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 
Bemerkung 


Barometer] Therm. Windrich⸗ 
tung und Bewölk. 

mm. 00. Stärke 
41 


Wer von Huſten, Heiſerkeit, Schnupfen, 
K f [ eplagt iſt, leſe die Anerkennungen über das beſte aller 

a arrh Surtermittel Dr. R. Bocks Pectoral (Huſtenſtiller). 
Erhältlich à Schachtel M. 1 in den Apotheken. 


Bekanntmachung. 


Die Erhebung des Schulgeldes für die 
Monate Januar, Februar März reſp. für 
die Monate Januar und Februar, er. wird 
in der höheren u. Bürger⸗Töchterſchule 

am Dienſtag den 5. Februar cr. 
von Morgens 8'/, Uhr ab, 
in der Knaben⸗Mittelſchule 
am Mittwoch den 6. Februar er. 
von Morgens 8 ¼ Uhr ab 
erfolgen. 
Thorn den 31. Januar 1889. 


Der Magiſtrat. 


Holzverkauf 
aus e Barbarken. 


Donnerſtag den 7. Februar er. 
von Vormittags 10 Uhr ab 
kommen im Mühlengaſthaus zu Barbarken 
die nachſtehendenHolzſortimente des laufenden 
Einſchlages zum öffentlichen Ausgebot gegen 
gleich baare Bezahlung: 
A. Nutzholz: 
Jagen 31 b, 41 A.: 10 Eichen mit 
ſowie 11 Kiefern mit 8,29 fm. 
Brennholz: 
Jagen 306: 43 Kiefern e mit 
168 rm Reiſig II. K 
Jagen 32b: 71 Kiefern ee bauen mit 
284 rm Reiſig II. Klaſſe, 
Jagen 40a: 75 Kiefern e n mit 
341 rm Reiſig II. Klaſſe. 
aus der Totalität: Trockenes 
Knüppel⸗ und Stockholz, ſowie 
Reiſigſortimente je nach der Nach⸗ 


2,77 fin 


Ferner 
Kloben⸗, 
diverſe 


frage. 
Thorn den 25. Januar 1889. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zur Vergebung der Maurer⸗, Tiſchler⸗ 
und Schloſſerarbeiten pp. für das neu zu er⸗ 
bauende zweite katholiſche Schulzimmer hier⸗ 
ſelbſt haben wir einen e auf 


Sonnabend den 9. Februar er. 
Vormittags 11 Uhr 

in unſerem Bureau angeſetzt, woſelbſt wäh⸗ 

rend der Dienſtſtunden die Bedingungen 

zur Einſicht ausliegen. 

Unternehmer werden hiermit aufgefordert, 
efällige Offerten verſiegelt und mit ent⸗ 
5 rechender Aufſchrift verſehen, zu obigem 
Termine in unſerem Bureau einzureichen. 

Podgorz den 2. Februar 1889. 


Der Magiſtrat. 
Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen des Schneidermeiſters 
Anastasius Tejkowski zu 
Kulmſee wird, nachdem der in dem 
Vergleichstermine vom 24. Dezember 
1888 angenommene Zwangsvergleich 
durch rechtskräftigen Beſchluß vom 
24. Dezember 18888 beſtätigt iſt, hier⸗ 
durch aufgehoben. 

Kulmſee den 19. Januar 1889. 

Königliches Amtsgericht. 


Zu 4 Mark 
Stoff für einen vollkommenen großen 
Herrenanzug in den verſchiedenſten 
Farben. 

Zu 2 Mark 

Stoff in geſtreift, karirt und allen 
Farben, hinreichend zu einer Herren⸗ 
hoſe für jede Größe. 


Muster 


nach allen Gegenden franko. 


Muſter, tragbar bei Sommer u. Winter. 


Viktualien⸗Lieferung. 


Zur Vergebung der Lieferung der für 
das Garniſon⸗Lazareth Thorn vom 1. April 
1889 bis Ende März 1890 erforderlichen 
Verpflegungsbedürfniſſe iſt am 18. Februar 
1889, Vormittags 10 Uhr Submiſſions⸗ 
termin im diesſeitigen Geſchäftszimmer, wo⸗ 
ſelbſt auch die Bedingungen zur Einſicht 
ausliegen, ferner am 19. Februar Vorm. 
10 Uhr ebendaſelbſt Termin zur Verge⸗ 
bung des Ankaufs der Brotreſte, Knochen, 
Küchenabgänge und alten Lagerſtrohes 
ſowie die Lieferung des Eisbedarfs. 


Garniſon-Lazareth. 
Auf hieſigem Gutshof liegt ein 
größerer Poſten 
Nüſternholz 
zu 60 Pf. p. Cbf. zum Verkauf, 
ferner in der Forſt ca. 30 Cbmtr. 


Kiefern⸗Rundſtubben 
a 2,5 Mk. p. Cbmtr. und ca. 28 Schock 
Kiefern-gtangen 
in verſchiedenen Längen und Stärken. 
Sängerau den 1. Februar 1889. 

Meister. 


12. Brückenstr. Thorn Brückenstr. 12. 


losses Lager von Möbeln SSZ F 

in schwarz, nussbaum, matt und blank, eichen und mahagoni $ 
in solider Ausführung. 

Uebernahme ganzer Wohnungs-Einrichtungen 


vom 
einfachsten bis zum elegantesten Genre, 


Musterzimmer 
in 
zur gefülligen Ansicht. 
Grosses Polstermöbellager 
bei garantirt reeller Ausführung. 

Dekorations - 


mit dekorativen Arrangements 


Auktion, 
Dienſtag den 5. d. Mts., von 10 Uhr ab 
werde ich in meinem Auktionslokale Bäckerſtr. 
212 J, Kindermäntel, Stoffe zu Anzügen, 
Ueberzieher, Tuchchemiſetts, Unterhoſen, 
Strümpfe, Taſchentücher, 2 Mil. Cigarren, 
Porzellan ꝛc. verſteigern. 
W. Wilekens, Auktionator. 
Wegen Aufgabe des Geſchäfts verkaufe 
mein großes 
Handſchuhwaaren⸗Lager 
von dem billigſten bis zu dem theuerſten in 
allen Sorten, Hoſenträger, Kravatten, 
Bruchbänder, Bandagen und Shlipſe 
zum Selbſtkoſtenpreiſe. 
. &. Dressler sen., 
Brückenſtraße. 


Ballſchuhe, 


elegant und billig, empfiehlt 


. Witkowski, 


Breiteſtraße 52. 


Klauierunterricht 


nach Kullack'ſcher Methode wird bei mäßigen 
Anſprüchen zu ertheilen geſucht. Offerten 
unter 8. C. 100 in der Exped. d. 


verschiedenen Stylarten stehen BB 


Gegenstände 


in Goldbronze, euivre-poli, Kupfer eto. zu Fabrikpreisen. 
Portieren, Gardinen, Teppiche. 


Birken-, Kiefern- 


M öbel⸗ Spiegel- u. 
Polſterwaar en⸗Lager 


von 


Adolph W. Cohn 


Thorn Coppernikusstr. 187 
empfiehlt nur reelle Möbel zu ſehr billigen, 
aber Teuer 5 


35 7 Mark 
3 Meter Stoff zu einem feinen Anzug in 
dunkel geſtreift od. klein karirt, modernſte 


Zu 4 Mark 80 Pf. 

Stoff zu einem vollkommenen Damen: ER 

regenmantel in heller oder dunkler 
Farbe, ſehr dauerhafte Waare. ! 


Zu 1 Mark 
Stoff a En vollkommene, waſch⸗ 
ächte Weſte in lichten und dunkeln 

Farben. 


Zu 6 Mark 60 Pf. 

Engliſch Lederſtoff für einen voll⸗ 

kommenen waſchechten und ſehr dauer⸗ 
haften Herrenanzug. 


Zu 5 Mark 

3 Meter Diagonal - Stoff für einen 

Herrenanzug mittlerer Größe in grau, 
marengo, olive und braun. 


Zu 9 Mark 


3l/; Meter Buzking zu einem Anzug, geeignet 
für jede Jahreszeit und tragbar bei jeder 
Witterung, in den neueſten Farben, modern 
karirt, glatt und geſtreift. 


Zu 3 Mark 50 Pf. 

2 Meter Diagonal⸗Stoff, beſonders ge: 
eignet zu einem Herbſt⸗ oder Frühjahrs⸗ 
paletot in den verſchiedenſten Farben. 


Zu 12 Mark 


3 Meter kräftigen Burkingftoff für 
einen 1 1 Anzug N 


Zu 3 Mark 75 Pf. 

Stoff zu einer Joppe paſſend, für jede 

Jahreszeit in gan braun, melirt und 
olive. 


Zu 7 Mark 29 
2¼ Meter ſchweren Stoff für einen WS 
lgencher, fehr e Waare. W 


Zu 10 Mark 

Stoff zu einem hochfeinen Ueberzieher 
in jeder denkbaren Farbe und zu jeder 
Jahreszeit tragbar. 


Zu 16 Mark 50 Pf. Ri: 
Stoff zu einem Feſttags⸗Anzug aus Bi 
hochfeinem en 


Zu 13 Mark 
3½¼ Meter imprägnirten Stoff in allen 
Farben zu einem Anzug; echte waſſer⸗ 
dichte Waare, neueſte Erfindung. 


Buxkings, Paletotsſtoffe, Billard - 
Stoffe mit Gummieinlage, 
Favelockſtoffe, A Tuche, 
attungen, Satin, 


Ferner empfehlen wir ag ie Lager in hochfeinen Tuchen, 


Kammgarn ⸗Stoſſe, Cheviots, Weſtenſtoffe, waſſerdichte Stoffe vulkaniſirte 
garantirt waſſerdicht, 
Feuerwehrtuche, 
oiſée ꝛc. ꝛc. zu en gros Preiſen. 
Beſtellungen werden alle franko 3 
Muſter nach allen Gegenden franko. 


Adresse: Tuchausstellung Augsburg 
(Wimpfheimer & Cie.) 


Zu 9 Mark 
2¼ Meter imprägnirten Stoff in allen 
Farben zu einem Paletot; echte waſſer⸗ 
dichte Waare, neueſte Erfindung. 


Tuche, Chaiſen⸗ und Livrée⸗ Tuche, 


Loden Reiſerock⸗ und 
Damentuche in allen 


und La 


XmJohm Ioan schen gonkurſe 
werden zu billigen Preiſen fortgeſetzt aus⸗ 
verkauft: 


Damen- u. Kinderkragen, 
Nüſchen, 

Woll⸗ und Tüllſpitzen, 
Blumen, 

Federn, 

Baumwolle u. Häkelgarn, 


Knöpfe, Schnallen u. ſ. w. 
Der Verwalter. 


Gustav Fehlauer. 
Ein junges anſt. Mädchen, 


welches Luſt hat, die Küche zu erlernen, 
kann ſich im Nathskeller 1 1 


empfiehlt 


es 


7 
u 


„ S ( 8 
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ieths-Verträge et Br | 4 7 
ſind zu ns 5 50 
8 C. Dombrowski, Buchdruckerei. Hagen 1 A 3 5 5 00 
Se l d i ee Gerſte „ 1150 100 
nl 2 & * Apen 5 5 7 9 5 00 
Möbel-, Spiegel- und 78 W 11014200 
* IP Stroh (Rick „ 500 550 
(Polſterwaaren-Tager z . 650 
in riichhalliger Auswahl, gute, ſolide Arbeit zogen " 
billige Preise ge = Sn 900 10 0 
ggenmeh = 15 
Rind ch v. d. Keule 1 Kilo] — 90 100 
K. Schal, Minis til 
Tapezier und Decorateur, Schülerſtraße 1 free a ar 10 
0 Speck. „140 160 
7117. Teen eng: Senke e 300 3 
Eßbutter I 
. Schock 300] 320 
Dampf Schmiede £_ Karpfen 810 J 
“ 1 a 
u. Schloſſerei Aunber E18 
von „ 5 1 105 
Robert Majewski 50% sl 
in Thorn IM Laren „ — 22 
liefert als Spezialität piritus 1 i 
Spiritus(denaturirt) A — 1-4 


ſchmiedeeiſerne Fenſter 


zu den billigſten Preiſen. 


rn Löme. 
Mocker. 
Sonntag den 
3. Februar: 
Großer 


Masken- 


; ———- 0 
Garderoben ſind daſelbſt zu haben. 


Heute 


Sonntag den 3. Februal‘ 
Aula der reren 


2 Tosti-Concert. 2 


Anfang 7½ Uhr. 
Billets a 3, 2 und 1 Mark 


2 F. Schwartz. 


I Kaddnte- Schützenhaus-Saal. 
Wiener Cafe | Sonntag den 3. Februar er. 
165 9 treich-Concert 
RR ER 8 3. Februar: 1 1 0 Inft.⸗Regts. von del 
Groß ßer witz (8. Pomm.) Nr. 61. 
Anfang 8 Uhr. — ur 30 Pfennig. 
Maskenhall F. Friedemann. 
verbunden mit vielen = 
Ev, K [8 T 
Culceer Most, Sen 1 Wit, mask. Aula der Bürgerschule, 


Montag den 4. Februar cr. 


. SINFONIE-CONGERT 


von der Kapelle des 


Damen frei, Zuſchauer 50 Pf. 
Garderoben ſind vorher bei C. F. Holz- 
mann, Gerberſtraße 286, zu haben. 

115 am Markt belegenes Grund⸗ 


funf Stück, in welchem ein Bäckerei⸗ 8. ‚sl. 
FH 15 iu Geichäft mit gutem Erfolg be: Sn er a 
aliglizs] trieben wird, iſt preiswert) bei Sitzplatz 1 Mark. Stehplatz 75 Pfennig ⸗ 


Nentſprechender Anzahl. zu verk. 
Näh. Ausk. ertheilt C. Pietrykowski, G.⸗A. 
DEN 3 „Markt 255 I. 


4500 Biv.Gänfefederul 


: wie ſie von der Gans kommen, mit 
den ganzen Daunen, habe ich noch ab⸗ 
zugeben und verſende Poſtpackete 


9 Pfd. Netto a M., 40 proPfd. 


gegen Nachnahme oder vorherige Ein⸗ 
ſendung des Betrages. — Für klare 
Waare garantire und nehme, was 
nicht gefällt, zurück. 


Rudolf Müller, 


Italienische Sinfonie Adur 
Felix Mendelssohn-Bartholdy. 


F. Friedemann. 


Victoria-Saal. 
Sonntag den 3. Februar 1889: 


Zwei Coneerte 


ausgeführt vom Trompeterkorps 

des Ulanen⸗ Regiments von Schmidt 
(1. Pommerſch.) Nr. 4 

12. dong des I. Concerts 1 Uhr, 


15 


des 2. Concerts 8 Uhr. — Entree 20 Pf. 
oh in arme, Theod. Kackschies, 
= . Stabstrompeter. 
Siegel 2. und f. Sl. offerirt billatt NB. Unter Anderem kommen die im 


Königl. Opernhaus zu Berlin am 28. De 


S. Bry. 
zember v. Is. vor Sr. Majeſtät dem Kaijer \ 


Photographie. 


aufgeführten „Kaiſer Wilhelm - Fanfaren” 
Für Amateure vorzügliche ausprobirte | für. Signaltrompeten und Pauken zur 
Apparate von 30 Mk. an. Platten, Che- Aufführung. 
mikalien ꝛc. ſtets zu Engros-Preiſen vor⸗ Tivoli. Jeden Sonntag friſche 
räthig. P Anleitung gratis. WE Pfannkuchen. 


J Wohnpng, 3 Zimmer nebſt Zubehör, 
vom 1. April zu vermiethen Kl. :Moder 
Nr. 587, vis-a-vis dem alten Viehmarkt 
(Wollmarkt). Casprowitz. 
u” Möblirte Zimmer qu vermiethen 
Gerberſtraße 287. 
Ein möbl. Jim. zu vermiethen Gerſten⸗ u. 
Gerechteſtr. cke 129 J. Zu erfr. bei A. Kube, 
Eine Wohnung von mehreren Zimmern, 
heller Küche und allem Zubehör, habe 
billig zu vermiethen. 
Theodor Rupinski, Schuhmacherſtr. 34850, 
I fr. m. Zim ſof. zu verm. Natharmenſtr. 189 II. 
Säilleritrabe 09 ſind zwei Famiſien⸗ 
wohnungen im Hinterhaus, 1 Tr., vom 
1. April zu vermiethen. 


Teiſchermeiſter Borchardt. 


Thorner nn 


A. Wachs, Photograph, 
Mauerſtraße 463. 


Caviar 


Elb, mild, Fßch. v. 2—8 Pfund à Mk. 2,70 
Ural, großkörnig und hell. à Mk. 8 10 
Kaukaſiſchen, grobkörnig . à Mk. 4 — 


A. Niehaus, Caviarhandlung, 
Samburg. 5 


Bandwnem 


mit Kopf und ſonſtige Eingeweide⸗ 
würmer beſeitigt Richard Mohrmann, 
Berlin, Lindenstr. 12. (Auch brieflich). 
Broſchüre „Quälgeiſter“ gegen 50 Pf. 
in Briefmarken. 


Täglicher Kalender. 


eee 4 „ 
S 2 
7 N u f 88 
S S SSS 
N Buchdruckerel von €. Dombrowsk Pe LE. 
Februar 4 6 7 
Thorn, Katharinenstrasse 204 10 1112 13 14 15 
9 empfiehlt N 17 18 19 20 2122 
2 ; . 24 25 26 27 28 — 
fümmtliche Formulare Mürz e 
zum Gebrauche für die Schulen, nach amtlicher Vorſchrift gedruckt, ſowie 3| 4| 5| 6| 7| 8 
ſämmtliche Formulare für die Herren Amts⸗, Guts⸗ und Gemeindevorſteher, 10 1112 131415 
Standesbeamten, Gerichtsvollzieher z.; ferner ſind vorräthig: Bauan⸗ 17 184 20 2122 
ſchläge, Mietpöverträge Lehrkontrakte, Geſchäftsbücher für Gefindevermiether 24 25 26 27 28 20 
und Trödler, Frachtbriefe, auch für Eilfracht, ꝛe. ER 31 ern 
Alle übrigen Formulare und Tabellen werden in kürzeſter Friſt korrekt und 9 7 8 9 101112 
ſauber angefertigt, bei ſolider Preisberechnung. TTT ĩ I a 
Hierzu Beilage und iluſtrirtes Unter“ 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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X * Deere enen 


Sonntag den 3. Februar 1889. 


Beilage zu Nr. 29 der „Thorner Preſſe“. 


A Der preußiſche Amtsbezirk. 
ortrag im landwirthſchaftlichen Verein Culmſee. 
I. Theil. 
1. Hiſtoriſche Einleitung. 

In unmittelbarem Anſchluß an das Edikt vom 9. Oktober 
1807, welches die Gutsunterthänigkeit und die Privilegien der 
ittergüter in privatrechtlicher Hinſicht aufhob, planten Stein 
und Harden berg den Erlaß eines Geſetzes, welches die mit dem 
Beſitz eines Ritterguts verknüpften öffentlich rechtlichen Befugniſſe, 
insbeſondere auch die gutsherrliche Polizeigewalt aufheben ſollte. 

Die Männer, welche damals die Geſetzgebung nach ſchönen 
und edlen Zügen leiteten, waren von der Erkenntniß beſeelt, daß 
die Freiheit ungleich mehr auf der Verwaltung als auf der Ver⸗ 
aſſung beruht. Aus dieſer Erkenntniß ging die Städteordnung 

ervor und eine vollendete Reihe gleicher Einrichtungen würde 
ſich neben dieſer erhoben haben, wenn das Schickſal nicht ſtörend 
azwiſchen getreten wäre. Wie damals die Gutachten des Dber: 


präſidenten von Binde und ſeine klaſſiſche Darſtellung der 


inneren Verfaſſung Großbritanniens, ſo waren es in unſeren Ta— 
gen die Schriften Gneiſt's über engliſches Verwaltungsrecht, 
beſonders ſeine Geſchichte der engliſchen Kommunalverfaſſung, 
welche den Gedanken anregten, bei der Reorganiſation der Ver⸗ 
hältniſſe des platten Landes die engliſche Verwaltungs Organi— 
ation zum Muſter zu nehmen. Die Verwaltung der lokalen 
zolizei innerhalb kleiner Bezirke ſollte angeſehenen und unab: 
Ängigen Männern übertragen und der Kreis-Verband zum Trä⸗ 
ger obrigkeitlicher Funktionen gemacht werden, indem man den 
Kreis⸗Ausſchuß als ein Organ ſchuf, welchem bedeutende Zweige 
er allgemeinen Landes⸗Verwaltung und je nach dem als Be: 
ſchwerde⸗Inſtanz oder als Gerichtshof eine Kontrolle über die 
örtliche Verwaltung übertragen wurde. Durch ſeine thatſächlichen 
Leiſtungen und durch die Stellung, die er ſich im Staatsleben 
erarbeitet hatte, war der alte preußiſche Landraths-Kreis dazu 
erufen als Ausgangspunkt und Haupt-Inftanz der neuen obrig⸗ 
eitlichen Partikular⸗Verwaltung zu dienen. Der Bau wurde alſo 
nicht von unten angefangen, ſondern in der Mitte, und mit Recht, 
enn es handelte ſich um keine mechaniſche Operation, keinen 
ufbau todter Maſſen, ſondern um einen organiſchen Aufbau. 
enn man einen Baum pflanzt, ſo ſorgt man dafür, daß die 
urzeln nach unten und Stamm und Zweige nach oben wach— 
en. Die Wurzeln, welche das Reformgeſetz nach unten entjen- 
den ſollte, war die Verbindung des Kreiſes mit den Kommunen, 
das Wachsthum nach oben ſollte ſich der Provinz, dem Geſammt⸗ 
aat entgegenrichten. Um dem Baum das Wurzelſchlagen zu er: 
möglichen, mußte allerdings das Erdreich gelockert werden, der 
Kreis konnte nur gedeihen, wenn die alte Landgemeinde in etwas 
reformirt wurde, und das geſchah vor Allem durch die Aufhebung 
der gutsherrlichen Polizeigewalt. Der Staat delegirte die obrig- 
keitliche Partikulargewalt in ihrer Totalität dem Kreiſe, der 
Kreis delegirte den Amtsbezirken die Exekution erſter Inſtanz und 
als Hilfsorgan für das örtliche Bedürfniß ſollten die Ortsvor— 
tände fungiren. b 
Schon der ältere Entwurf der modernen Kreisordnung, das 
eigenſte Werk des um die Einführung der Selbſtverwaltung in 
reußen jo hoch verdienten Grafen Eulenburg, welcher in der 
Landlagsſeſſion 1869/70 berathen wurde, ſtellte ſich ungeachtet 
eines hiſtoriſch-konſervativen Charakters die Aufgabe ein neues 
n den alten Provinzen bis dahin unbekanntes Zwiſchenglied 
zwiſchen Kreis und Gemeinde zu ſchaffen. Die örtlichen Polizei⸗ 
bezirke waren größer gedacht, als wir ſie heute ſehen. An ihrer 
Spitze ſollten Amtshauptleute ſtehen, welche auf Vorſchlag des 
reistags vom Könige ernannt, lediglich die Polizei zu hand— 
aben hatten und durch königliche Verordnung ihres Amts ent— 
oben werden konnten. i 
Als perſönliche und ſachliche Auſſichtsbehörde der Amts— 
hauptleute ſollten Kreis⸗Ausſchüſſe funktioniren, welche wirkliche 
usſchüſſe aus der Geſammtheit der Vorſteher der Amtsbezirke 
und Stadtgemeinden waren. Die Mehrheit des Abgeordneten⸗ 
auſes konnte ſich mit dieſem Entwurf nicht befreunden und die 


mit der Vorberathung betraute Kommiſſion ſchlug vor, analog 


en Beſtimmungen der Städteordnung von 1808 die Amtsbezirke 
zu Sammtgemeinden mit kommunalen Aufgaben zu machen, deren 
aus Wahlen hervorgegangenen Organen daneben auch die Poli: 
ai übertragen werden jollte. Die Kreisordnung vom 13. Dezem⸗ 
er 1871 beruht, ſoweit ſie ſich auf dieſe Verhältniſſe bezieht, 
auf einem Kompromiß zwiſchen Regierung und Abgeordnetenhaus. 
die Reformvorſchläge von 1869 wurden dahin modificirt, daß 
e Amtsbezirke befähigt wurden einen kommunalen Charakter 
u erhalten und deshalb auch räumlich zuſammenſchrumpften, 
ſowie daß die Vorſteher der Amtsbezirke durch den Oberpräſi⸗ 
enten auf Grund einer von dem Kreistage aufzuſtellenden Vor⸗ 
chlagsliſte ernannt und nur im Wege des ordentlichen Discipli⸗ 
narverfahrens durch den Kreisausſchuß von ihrem Amte enthoben 
blörden ſollten. Die Ueberweiſung kommunaler Angelegenheiten 
1 — jedoch der freien Entſchließung der zu dem Amtsbezirk ge⸗ 
drigen Gemeinden und Gutsbezirke vorbehalten. 
2. Bildung der Amtsbezirke. 
Die Bildung der Amtsbezirke erfolgte in Ausführung der 
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tie Innern vom 18. Juni 1873 und dieſe beruhte in den wich: 
aten Punkten auf Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes bei den 
ſet athungen über den Geſetzentwurf, welche zunächſt in das Ge⸗ 
10 ſelbſt aufgenommen, dann aber wegen ihres Charakters als 
ormativbeſtimmungen, die mit einer Menge von Vorbehalten 
ge usnahmen umgeben waren, den Ausführungs-Verordnun⸗ 
N überlaſſen wurden. 
de Nach § 48 der Kreisordnung ſoltte der Umfang der Bezirke 
Awart bemeſſen werden, daß die Erfüllung der Aufgaben des 
amtsverbandes geſichert, aber auch die Unmittelbarkeit und ehren⸗ 
Ez „Ge Ausübung der örtlichen Verwaltung nicht erſchwert wird. 
ſoll darauf geachtet werden, daß beſtehende Verbände, Kirch⸗ 


wick, Schulverbände, Wegebaubezirke möglichſt nicht zerriſſen 
rden. Die Ausführungs⸗Inſtruktion fügt dem hinzu, daß die 


3000 walzahl der Einwohner des Amtsbezirks im Allgemeinen 
fort nicht überſchreiten, die Minimalzahl nicht unter 800 gehen 
und zu den Verbänden, welche thunlichſt nicht zerriffen wer⸗ 


den ſollen, fügt die Miniſterial⸗Inſtruktion die Graben, Spritzen⸗ 
und Armen⸗Verbände hinzu. Eine zu ſtrenge Befolgung dieſer 
Normen hat zu einer nicht glücklichen Kompoſition zahlreicher 
Amtsbezirke geführt, zu Gunſten von Verbindungen, z. B. den 
Schulverbänden, die keineswegs unauflöslich find. Viel zweck 
mäßiger wäre die Bildung der Amtsbezirke nach rein geometriſchen 
Geſichtspunkten erfolgt, in möglichſt kreisrunder Form, ſtatt wie 
häufig geſchehen, linear, hufeiſen- oder kreuzförmig. Wie die 
Sache jetzt liegt, wird oft durch unzweckmäßige Amtsbezirksgrenzen 
die Verwaltung außerordentlich erſchwert, die Wahl ſonſt geeig- 
neter Perſönlichkeiten zu Amtsvorſtehern, wenn ſie in abgelegenen 
Zipfeln des Bezirks ihren Wohnſitz haben, ſo gut wie unmög— 
lich gemacht und endlich auch die Bildung leiſtungsfähiger Ge: 
meinden durch Verſchmelzung der Zwerggemeinden mit benach— 
barten größeren in die Ferne gerückt. Um die Unzweckmäßigkeit 
der Bildung des Amtsbezirks nach Schul- und Kirchen-Verbänden 
zu illuſtriren, führe ich ein Beiſpiel aus einem Nachbarkreiſe an, 
wo eine Gemeinde mit 450 Morgen Fläche und 75 Bewohnern 
von einer faſt gleichnamigen Gemarkung dreiſeitig umſpannt wird 
und Gehöfte beider Ortſchaften derartig im Gemenge liegen, daß 
die erſten und letzten Häuſer einer Dorfſtraße zu der größeren, 
die in der Mitte liegenden Häuſer zu der kleineren Gemeinde ge⸗ 
hören. Die Zugehörigkeit zu verſchiedenen Schulſyſtemen führte 
dazu, die beiden Ortſchaften verſchiedenen Amtsbezirken zuzutheilen. 
Bei der bald darauf folgenden Umgeſtaltung der betheiligten Schul— 
bezirke war umgekehrt die Zugehörigkeit zu verſchiedenen Amts⸗ 
bezirken das Hinderniß, welches der Vereinigung der beiden in 
einander gewürfelten Gemeinden zu einem Schulverbande im 
Wege ſtand. Kommt es zu einer ſchärferen Praxis in der Hand— 
habung der den Verwaltungsorganen durch die Landgemeinde— 
Verfaſſung von 1856 gegebenen Befugniß leiſtungsſchwache Ge— 
meinden im öffentlichen Intereſſe mit anderen zu vereinigen oder 
kommt eine neue Landgemeinde-Ordnung zu Stande, welche 
Sammtgemeinden ſchafft, dann wird wieder die Rückſicht auf die 
beſtehenden Amtsverbände, insbeſondere als Bezirke für die Per— 
ſonenſtands-Beurkundung eine Vereinigung der naturgemäß zu— 
ſammengehörigen Gemeinden vereiteln. 8 
3. Der Amtsbezirk als Korporation. 

Der heutige Amtsbezirk bildet, wie durch Erkenntniß des 
Ober⸗Verwaltungsgerichts von 1877 endgiltig feſtgeſtellt worden 
iſt, an ſich nur einen Verwaltungsbezirk ohne kommunalen 
Inhalt und iſt als ſolcher nicht vermögensfähig und der juriſti— 
ſchen Perſon entbehrend. Jedoch für die gemeinſamen Angelegen— 
heiten d. h. Verbandseinrichtungen und die durch übereinſtimmen— 
den Beſchluß der Gemeinden dem Amtsbezirk überwieſenen 
Kommunalangelegenheiten ſtehen dem Amtsbezirk die Rechte einer 
Korporation zu. Dieſe ergeben ſich aus Th. II, Tit. 6 und 10 
des Allg. Landrechts. Sie ſind bei den Amtsbezirken noch 
dadurch eingeſchränkt, daß nicht blos die allgemeine Auſſicht des 
Staats durch den Landrath ausgeübt wird, ſondern auch außer: 
dem für die Giltigkeit verſchiedener Rechtsgeſchäfte die Zu— 
ſtimmung der Kreis-Korporation erforderlich iſt. — Von dieſem 
Rechte, dem Amtsbezirk kommunale Angelegenheiten zu über: 
weiſen, iſt in unſerm Kreiſe Thorn noch nirgend Gebrauch 
gemacht worden, kein Amtsbezirk hat den Wegebau, die Armen: 
pflege, die Schulen übernommen, es beſchränkt ſich daher bei uns 
vorläufig die Ausübung korporativer Rechte auf die Befugniß, 
im Intereſſe der gemeinſamen Verwaltungs-Einrichtungen zu 
klagen, Verträge abzuſchließen und Anleihen zu machen, ſowie 
Grundſtücke für Büreau⸗- und Gefängnißzwecke zu erwerben. 
Solange der Amtsbezirk nicht in Folge veränderter, geſetzlicher 
Beſtimmungen oder einer gewiſſen Preſſion der Staatsbehörde 
für die ihm angehörenden Gemeinden und Gutsbezirke zu einer 
Vereinigung wird, welche dem vicinalen Intereſſe durch ge— 
meinſchaftliche Aktion in den Formen gerecht wird, welche die 
Kreisordnung für ihre kommunale Cooperation vorſchreibt, ſo 
lange wird der Amtsausſchuß nur eine ſehr untergeordnete 
Bedeutung haben. 

4. Die Funktionen des Amtsausſchuſſes. 

Der heutige Amtsausſchuß iſt in den beſcheidenſten Grenzen 
eine Beſchwerde-Inſtanz. Es kann der Fall vorkommen, daß 
einer Gemeinde die beanſpruchte Mitbenutzung des Amtsgefäng— 
niſſes verweigert wird, daß Jemand glaubt, zu den Abgaben 
für den Amtsbezirk zu ſtark herangezogen zu werden und dergl. 
Solche Fälle, die gewiß nur außerordentlich ſelten vorkommen, 
gehören zur Kompetenz der Amtsausſchüſſe. Abgeſehen von 
dieſer Funktion, ſtellt ſich der Amtsausſchuß als ein Parlament 
en miniature dar, denn er hat die vom Amtsvorſteher vorge— 
ſchlagenen Polizei⸗Verordnungen zu ſanktioniren und dieſe ſtehen, 
was ihre Wirkſamkeit anbetrifft, den Geſetzen gleich. Die 
Gegenſtände, hinſichtlich welcher ortspolizeiliche Vorſchriften er⸗ 
laſſen werden können, find in dem Geſetz über die Polizei⸗ 
Verwaltung vom 11. Mai 1850 aufgeführt, über die Form, 
von deren Beobachtung die Giltigkeit der Polizei-Verordnungen 
abhängig iſt, und über die Art ihrer Verkündigung hat die 
Königl. Regierung in Marienwerder im Amtsblatt von 1873 
eine Verfügung erlaſſen, welche auch in Zimmer „Sammlung 
von Polizei⸗Verordnungen für den Regierungsbezirk“ abgedruckt ift, 
eingehendſte Belehrung findet man im 1 Bande von Brauchitſch 
„Verwaltungsgeſetze“ in den Anmerkungen und Zuſätzen zum 
Geſetz über die allgemeine Landesverwaltung Tit. 6 Polizei⸗ 
Verordnungsrecht. Es ſei hier nur bemerkt, daß die Giltigkeit 
einer Polizei⸗Verordnung ſich ſowohl auf eine Gemeinde, einen 
einzelnen Gutsbezirk, als auf den ganzen Amtsbezirk erſtrecken 
kann, daß z. B. im Intereſſe der öffentlichen Sittlichkeit ebenſo 
gut das Baden in einem einzelnen Dorfteich des Bezirks ver— 
boten werden kann wie etwa das Halten weiblicher Bedienung 
in den ſämmtlichen, öffentlichen Lokalen des ganzen Amtsbezirks 
— Der Amtsausſchuß iſt auch in ſofern ein kleines Parlament, 
als er ein beſchränktes Budgetrecht beſitzt d. h. das Recht, die 
Einnahmen und Ausgaben des Amtsbezirks feſtzuſetzen. 

5. Kaſſenverwaltung. 

Zu der Kaſſe der Amtsbezirks fließen die Konfiskate und 
Geldbußen, welche in Gemäßheit des Geſetzes vom 23. April 
1883 betr. den Erlaß polizeilicher Strafverfügungen wegen 
Uebertretungen vom Amtsvorſteher endgiltig feſtgeſetzt worden 
ſind, d. h. ſoweit nicht gerichtliche Entſcheidung angerufen worden 


iſt. Brauchitſch irrt in Bezug auf die Konfiskate oder drückt 
ſich wenigſtens inkorrekt aus, indem er in einer Bemerkung zur 
Kreisordnung ſagt, darunter ſind nach dem jetzigen Ausdruck 
der Geſetze die „eingezogenen Gelder“ zu verſtehen. Eingezogene 
Gelder giebt es nicht oder nur in einem Fall, deſſen Aburtheilung 
der Amtsvorſteher wohl ſtets der Staatsanwaltſchaft überlaſſen 
wird, wenn nämlich bei Veranſtaltung von Glücksſpielen auf 
die Einziehung der auf dem Spieltiſch befindlichen Gelder er⸗ 
kannt wird. Es können ſonſt nur Gegenſtände konfiszirt werden, 
welche durch eine Uebertretung entſtanden ſind oder welche zur 
Begehung einer Uebertretung beſtimmt ſind in den durch Special⸗ 
Geſetze und Verordnungen beſonders bezeichneten Fällen. Solche 
Fälle find die in dem Strafgeſetzbuch § 360, § 367 und § 369 
aufgeführten, von welchen beſonders der letztere, nach welchem 
Waagen, Maße und Gewichte, welche den polizeilichen Vor— 
ſchriften nicht entſprechen, zu konfisziren ſind, alljährlich bei den 
Gewichtsreviſionen zur Anwendung zu kommen pflegt. Außer⸗ 
dem kommen Konfiskationen am häufigſten vor bei Ueber⸗ 
tretungen des Fiſcherei-, des Feldpolizei- und des Nahrungs⸗ 
mittelgeſetzes. Es iſt eine in jedem Einzelfall nach den Um: 
ſtänden zu löſende Frage, ob die Konfiskation nur als Strafe 
anzuſehen iſt oder gleichzeitig als ſicherheitspolizeiliche Maßregel. 
Es bleibt in Ermangelung geſetzlicher Beſtimmungen dem Ur— 
theil des Amtsvorſtehers überlaſſen, ob der konfiszirte Gegen⸗ 
ſtand zu vernichten iſt, wie etwa verdorbene Eßwaren oder ſoweit 
zu zerſtören, daß er nicht mehr in gemeinſchädlicher Weiſe be⸗ 
nutzbar iſt: z. B. Gewichte, Fiſchnetze, oder endlich einfach zu 
Gunſten des Amtsbezirks zu verkaufen z. B. Aexte, Spaten. 
Der Verkauf kann nicht anders als in öffentlichen Terminen 
nach den Vorſchriften der Verordnung vom 7. September 1879 
über das Verwaltungs-Zwangsverfahren erfolgen. 

In Bezug auf die Geldbußen iſt zu bemerken, daß der 
Amtsvorſteher im Allgemeinen ein Strafrecht bis zu 30 Mark 
Geldbuße beſitzt und von dieſem Gebrauch machen kann wenn 
er keine höhere Strafe für angemeſſen hält, daß er jedoch in 
verſchiedenen Gebieten zum Erlaß von Strafverfügungen nicht 
berechtigt iſt, beſonders bei Chauſſee-, Jagd⸗Kontravention, bei 
Uebertretungen des Viehſeuchengeſetzes und Verſtößen gegen 
das Bahn-Polizeireglement. Bei uns, wo der Schiedsmanns⸗ 
bezirk mit dem Amtsbezirk zuſammenfällt, ſind auch die vom 
Schiedsmann feſtgeſetzten Strafen an die Amtskaſſe abzuliefern, 
dagegen iſt in Anſehung gewiſſer Uebertretungen beſtimmt, daß 
die Strafen in andere Kaſſen fließen; hierher gehören insbe⸗ 
ſondere die Strafen wegen Schul-Verſäumniß und nach § 5 des 
Geſetzes vom 4 April 1854 die Strafen wegen Verletzungen 
der Dienſtpflicht des Geſindes und der Arbeiter, die Strafgelder 
und Konfiskate gebühren ſtets derjenigen Behörde, welche die 
Strafe verfügt hat. Unter allen Umſtänden fließen zu den 
Amtskaſſen die Executiv⸗-Geldbußen, welche der Amtsvorſteher 
nach § 132 der Landes-Verwaltungs⸗Geſetze zur Durchſetzung 
ſeiner durch geſetzliche Befugniß gerechtfertigten Anordnungen in 
Höhe von 60 Mk. verhängen kann. 

Während alle dieſe Einnahmen, welche ſich als Nutzungen 
der Polizei-Verwaltung darſtellen, zufälliger Natur und ihrem 
Betrage noch unerheblich ſind, bildet die eigentliche finanzielle 
Grundlage der Amtsverwaltung eine Beihilfe des Kreiſes. Dieſe 
Beihilfe wird nicht von dem Kreiſe ſelbſt aufgebracht, ſondern 
aus den Fonds beftritten, welche gemäß § 70 1 der Kreisord⸗ 
nung und § 1 Abſ. II des Geſetzes vom 30. April 1873 aus 
den Einnahmen des Staatshaushalts dem Kreiſe überwieſen 
werden. Ein wie großer Antheil an dieſer Dotation auf die 
Verwaltung des Kreisausſchuſſes und ein wie großer auf die 
Amtsverwaltung zu verwenden iſt, bleibt der Beſchlußfaſſung 
des Kreistages überlaſſen. Im Großen und Ganzen ſind die 
Beträge ſo bemeſſen, daß die geſammten Koſten der Amtsver⸗ 
waltung daraus beſtritten werden können, und vereinzelt hört 
man davon, daß von den betheiligten Gutsbezirken und Ge⸗ 
meinden Beiträge zu den Amtsunkoſten erhoben werden. Dieſe 
Beiträge find von dem Amtsausſchuß nach dem für die Kreis: 
abgaben feſtgeſetzten Maßſtabe zu erheben. Es können ſich aber 
auch die Betheiligten d. h. ſämmtliche im Amtsausſchuß ver⸗ 
tretenen Gemeinden und Güter über die Aufbringung nach einem 
anderen Maßſtab einigen. Sie ſind als Kommunallaſten aufzu⸗ 
faſſen, und es iſt daher ein Zurückgreifen auf die Gutsinſaſſen 
ebenſowenig zuläſſig als die Abwälzung anderer öffentlicher Laſten, 
welche der Gutsbezirk zu tragen hat. Dieſes jus repartitionis 
et collertandi kennt für den Gutsbezirk nur das Geſetz über die 
Kriegslaſten und das Ausführungsgeſetz über die Armenpflege 
von 1871. Kreisabgaben, Schulunterhaltungskoſten und die 
Wegebaupflicht im Gebiet des Weſtpreußiſchen Landrechts ſind 
dagegen keine Gemeindelaſten. 

Zahlt der Amtsbezirk keine Beiträge, ſo hat der Amts⸗ 
vorſteher das Recht, die Einnahmen nach Belieben für die Zwecke 
der Amts⸗Verwaltung zu verwenden, denn nach § 52 der K.⸗O. 
hat der Amtsausſchuß in Bezug auf die Ausgaben, welche aus 
der Staatsdotation reſp. den Strafgeldern und dem Erlös aus 
den Konfiskationen beſtritten werden, nur das Recht der Kon⸗ 
trolle. Die Kontrolle iſt das Recht darüber zu wachen, daß das 
Kaſſen⸗ uud Rechnungsweſen ordnungsmäßig beſorgt wird, daß 
die Ausgaben nur für Zwecke erfolgen, welche innerhalb des 
Rahmens der Verwaltung des Amtsbezirks liegen und daß nicht 
Ausgaben, welche der Amtsvorſteher aus dem ihm zuſtehenden 
Pauſchquantum zu leiſten hat, beſonders liquidirt werden. In 
einem Amtsbezirk, in welchem Amtsbeiträge nicht erhoben werden, 
könnte beiſpielsweiſe der Amtsvorſteher die Höhe des Amtsdiener⸗ 
Gehalts ſelbſtſtändig feſtſetzen oder eine Handbibliothek für das 
Bureau anſchaffen, ohne daß der Amtsausſchuß das Recht hätte, 
die Ausgaben zu bemängeln. In einem ſolchen Amtsbezirk ohne 
Amtsſteuern genügt eine allgemeine Rechnungslegung über das 
Kaſſenweſen, iſt jedoch ein Zuſchuß der Gemeinden zu den Amts⸗ 
unkoſten erforderlich, jo iſt eine Kaſſen⸗Verwaltung nach Maßgabe 
eines beſonderen Amts⸗Etats nicht zu umgehen, denn unzweifel⸗ 
haft ſetzt $ 72 der Kreis- Ordnung die Wirthſchaft nach einen 
Voranſchlag voraus. Der § ordnet nämlich an, daß der Land⸗ 
rath die Eintragung in den Etat reſp. die Feſtſtellung der außer⸗ 
ordentlichen Ausgaben zu verfügen hat, falls der Amtsverband 
es verſäumt die ihm geſetzlich obliegenden Leiſtungen auf den 


Se zu bringen oder außerordentlich zu genehmigen. 
arüber, daß eine regelmäßige Rechnungslegung gegenüber dem 
Amtsausſchuß ſtattfindet, hat der Landrath als Vorſitzender des 
Kreisausſchuſſes zu wachen. 

Die Koſten der Amts⸗Verwaltung, welche den vorher be- 
ſprochenen Einnahmen gegenüberftehen, find theils perſönlicher, 
theils ſächlicher Natur. Die perſönlichen können das Gehalt des 
Amts ſekretärs, Rendanten, Amtsdieners betreffen, vor Allem 
gehört dazu die Unkoſtenentſchädigung des Amtsvorſtehers. An 
ſächlichen Koſten find in dem Miniſterial-Reſkript von 10. Juni 
1873 als in Betracht kommend aufgeführt: Beſchaffung und 
Unterhaltung von Dienſt- und Gefängnißlokalitäten, Licht, Heizung, 
Schreibutenſilien und Porto. Der Miniſter ſetzt aber voraus, 
daß die Amtsunkoſten⸗Entſchädigung der Amtsvorſteher derart 
bemeſſen wird, daß der Amtsvorſteher aus derſelben alle dieſe 
ſächlichen Koſten ſowie die perſönlichen für Schreibhilfe, den 
Amtsdiener und die eigenen Dienſtreiſen aus derſelben beſtreitet. 

Die Höhe der Amtsunkoſten-Entſchädigung iſt nach § 69 
der Kreisordnung vom Kreisausſchuß als ein Pauſchquantum 
feſtzuſetzen, über welches Rechnung zu legen der Amtsvorſteher 
nicht verbunden iſt. Eine Reviſion dieſer als Pauſchquanta ge: 
währten Sätze iſt zuläſſig, jedoch dürſen ſie während der 6 jähri⸗ 
gen Dauer der Amtsperiode eines Amtsvorſtehers nicht herab— 
geſetzt werden, falls nicht die objektiven Verhältniſſe des Amts 
eine Aenderung erfahren haben, wie z. B. durch Abtrennung 
einzelner Gemeinden. Der Kreisausſchuß hat gleichzeitig das 
Recht, anzuordnen, welche Ausgaben der Amtsvorſteher auf ſeine 
Unkoſten⸗Entſchädigung zu übernehmen hat. Gegen die Be— 
ſchlüſſe des Kreis⸗Ausſchuſſes über die Höhe der Unkoſten-Ent⸗ 
ſchädigung und über die Bedeutung des Pauſchquantums in 
Bezug auf die dafür geforderten Leiſtungen ſteht dem Amts: 
ausſchuß die Beſchwerde beim Bezirksausſchuß zu. Wenn der 
Kreisausſchuß nur die Höhe des Pauſchquantums feſtſetzt, nicht 
aber beſtimmt, was daraus zu beſtreiten iſt, ſo kann zu einer 
ſolchen Beſchwerde niemals Anlaß vorliegen, da alsdann der 
Amtsausſchuß völlig freie Hand hat, viel oder wenig vom 
Amtsvorſteher für das Pauſchquantum zu beanſpruchen. Der 
Thorner Kreisausſchuß hat ein für alle Mal im Jahre 1874 
die Unkoſten⸗Entſchädigung auf eine Summe feſtgeſetzt, welche 
etwas weniger als die Hälfte der Beihilfe aus der Dotation be⸗ 
trägt. Aus der niedrigen Ziffer dieſes Pauſchquantums von 
1874 iſt zu entnehmen, daß der Kreisausſchuß Thorn den Amts⸗ 
Ausſchüſſen überlaſſen wollte, die Leiſtungen aus dem Pauſch⸗ 
quantum zu beſtimmen, daß er aber vorausſetzte, daß der größere 
Theil der Amtsunkoſten vom Amtsausſchuß in beſonderen Etats: 
poſitionen bewilligt werden würde, denn die Amtskaſſe hat nicht 
die Beſtimmung einer Sparbüchſe. 

Eine Erhöhung des Pauſchquantums durch den Amts— 
ausſchuß iſt ſelbſtredend nicht zuläſſig. Ebenſowenig würde 


eine Einigung zwiſchen Amtsvorſteher und Amtsausſchuß an⸗ 
gängig ſein, die dahin geht, daß der erſtere ſämmtliche ordent⸗ 
lichen und außerordentlichen Koſten der Amts-Verwaltung über⸗ 
nimmt und dagegen auf jeden Zuſchuß der Gemeinden und 
Gutsbezirke verzichtet, denn dieſes Abkommen bedeutet weiter 
nichts als eine Erhöhung des Pauſchquantums. Wollte ein 
Amtsausſchuß ein derartiges Arrangement herbeiführen, ſo 
müßte er bei dem Kreisausſchuß den Antrag ſtellen, daß dieſer 
das Pauſchquantum für den Bezirk in Höhe der ganzen Bei⸗ 
hilfe feſtſetzt. Den Amtsvorſteher von einer Buchung der Kreis⸗ 
beiträge und ſonſtigen Einnahmen aus Strafgeldern und Konfis— 
katen, ſowie von der Beſchaffung von Einnahme und 
Ausgabe-Belägen zu entbinden, würde auch in dieſem Fall nicht 
zuläſſig ſein, es würden die Ausgaben-Beläge dann der Regel 
nach nur aus Quittungen der Amtsvorſteher über das erhaltene 
Pauſchquantum beſtehen und würde ſich aus den Polizei⸗Ein⸗ 
nahmen ein kleiner Fonds bilden, welchem für Verwaltungs— 
Zwecke keine Ausgaben gegenüberſtänden und welcher daher für 
mildthätige, gemeinnützige und patriotiſche Zwecke disponibel wäre. 


Mannigfaltiges. 
(Ueber den Pagendienſt am preußiſchen Hofe) 
ſchreibt man der „Schleſ. Ztg.“ aus Berlin: In dem Geremoniel 
der europäiſchen Höfe hat ſich ſeit Jahrhunderten äußerlich nicht 
viel geändert; der Prunk, die Formen, die Titulaturen ſind die— 
ſelben geblieben. Auch der Page, dieſe poetiſche Figur des Mittel- 
alters, trägt noch die Schleppe der Königin. Ein eigentliches 
Pagenkorps giebt es am preußiſchen Hofe aber ſchon ſeit einem 
Jahrhundert nicht mehr. Zu den großen Hoffeſtlichkeiten werden 
die Pagen aus dem Kadettenkorps genommen, und wenn im Schloſſe 
die Lichter ausgelöſcht find, kehren die Pagen wieder nach Lichter: 
felde zurück. Die Ernennung der Pagen findet in jedem Sommer 
ſtatt, und zwar werden nur diejenigen Kadetten, welche das Fähn⸗ 
richsexamen ſchon gemacht haben, alſo die Selektaner, hierzu vor⸗ 
geſchlagen; nur wenn bei beſonders großartigen Feſtlichkeiten eine 
größere Anzahl gebraucht wird, werden auch Primaner herangezogen. 
Die Ehre, Page zu werden, iſt noch eine Prärogative des Adels. 
Man unterſcheidet zwiſchen Leib- und Hoſpagen, von denen die 
erſteren zum perſönlichen Dienſt beſtimmt ſind, während die 
letzteren zu Spalierbildungen und zum Vortritt benutzt werden. 
Die Mitglieder des preußiſchen Hofes wählen die Leibpagen ſelbſt 
nach einer ihnen zu dieſem Zwecke vorzulegenden Liſte. Kaiſer 
Wilhelm J. wählte gewöhnlich Söhne ihm bekannter, verdienter 
Offiziere oder höherer Staatsbeamten, während Kaiſerin Auguſta 
mit Vorliebe die Träger der vornehmſten ariſtokratiſchen Namen 
zu ihrem Dienſte heranzog. Leibpagen Kaiſer Wilhelm's II. find 
zur Zeit Julius v. Beczwarzowsky und Otto v. Lengerke, der 
Kaiſerin Auguſta Viktoria: Alexis von Richter und Otto von 


Holzverkaufs⸗ Bekanntmachung. Holzverkaufs⸗ Bekanntmachung. | Medicinal-Ungarweine 
Königliche OGberförſterei Kirfhgrumd. SER 
Am 8. Februar 1889 von Vormittags 9 Uhr ab 


ſollen im Beutling'ſchen Gaſthauſe in Groß⸗Neudorf: 


Königliche OGberförſterei Hchirpitz. 


Am 6. Februar 1889 von Vormittags 11 Uhr ab 


ſollen in dem Gaſthauſe des Herrn Ferrari zu Podgorz folgende Kiefern— 


hölzer: 1. Aus dem Belauf Elſendorf: Direct von der ungar 

a) Aus dem Schutzbezirk Karſchau: Jag. 5a: 7 rm Knüppel II., 2 rm Jagen 18: 250 Stück Kiefern-Rundholz V. Kl. Wein-Export-Gesell- 
Reiſig J., 2 rm Stubben II. Kl.; Jag. 7e: 76 Stück Bauholz III.— V. , 5 1. schaft in Baden-Wiel 
Kl.; Jag. 16: 30 Stück Bauholz III. V. Kl., 300 Stück Bohlſtämme; „ 3 1 i 4 Rn Br 
Jagen 17a: 250 Stück Bohlſtämme, 210 rm Stubben 1. Kl. 18 > ern fals bestes Stärkungsmi 

8 > 88 2 : : ER gsmittel für Krank 

b) Aus dem Schutzbezirk Rudak: Jag. 57: 840 Stangen III., 300 Stangen OO 15 , und Kinder empfohlen. Durch den sell 
IV. Kl.; Jag. 82a: 40 rm Kloben, 4 rm Spaltknüppel, 3 rm Reiſer „ a 3 rem: 1 N billigen Preis als tägliches Stärkung“ 
I. Kl.; Jag. 81a: 13 Stück Bauholz III. -V. Kl.; Jag. 80b: 33 Stück 3 „ Kiefern⸗Bohlſtämme. Vene e e eee ee 
Bauholz III. V. Kl.; Jag. 84b: 311 Stück Bauholz III. — V. Kl., 29 2. Aus dem Belauf Neudorf: »rkauf zu Original-Preisen bei 


Bohlſtämme, 1 Stange J. Kl. 


o) Aus dem Schutzbezirk Lugau: Jag. 201: 201 Stück Bauholz III. V. 
Kl., 152 Stück Bohlſtämme, 27 Stangen I. u. II. Kl., 300 rm Kloben, 
80 rm Knüppel J., 100 rm Stubben J. Kl. Der Schlag iſt ca. 0,3 km 
von dem Lehmkieswege (Dziwak⸗Weg) und 1 km von der Chauſſee Thorn⸗ 
Argenau entfernt. Jag. 145b: 194 Stück Bauholz, 131,56 fm, 6 Stück 
Bohlſtämme, 226 rm Kloben, 26 rm Knüppel Ja., 86 rm Stubben 
Der Schlag iſt ca. 0,4 km von dem Lehmkieswege (Grabia'er 
Grenze-Glinke) und 1 km von der Chauſſee Thorn-Argenau entfernt. 
(Das Holz lagert bei 
Glinke unmittelbar an der Chauſſee Thorn-Argenau.) Ferner Totalität: 
436 rm Kloben, 300 rm Spaltknüppel, 189 rm Reiſer J. Kl. 
d) Aus dem Schutzbezirk Schirpitz: Jag. 236: ca. 10 Bohlſtämme, 100 
Stangen II., 80 Stangen III. Kl., 110 rm Kloben, 69 rm Stubben 
Der Schlag liegt an einer Lehmkiesſtraße und 0,5 km von der 
Thorn⸗Bromberger Chauſſee entfernt. Ferner Totalität: 362 xm Kloben, 
200 rm Spaltknüppel, 30 rm Rundknüppel (Pfahlholz), 25 rm Reiſer 


I. Kl. 
Jag. 206 ab: 92 Stück Bauholz III. V. Kl. 


. 


I., 1400 rm Reiſer 11. Kl. (Strauchhaufen) 
öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 


Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz 


auf Anſuchen mündlich nähere Auskunft. 


Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt 


gemacht. 


Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 


Schirpitz den 31. Januar 1889. 
Der Oberförſter. 
(gez.) Gensert. 


Fr. Hege 


Möbelfabrik mit Dampfbetrieb 


empfiehlt 


von den 


Polstersachen und Dekorationen 
nach neuesten Entwürfen. 


Ilustrirte Preiskourante gratis. 


Billigste Preise. Solideste Arbeit. 


Goldene und silberne Medaillen für vorzügl. Leistungen. 


Schwedenstr. 26. Bromberg Schwedenstr. 26. 


Ausſtattungen u. Wahnungs⸗Einrichtungen 


einfachsten gefälligen Formen bis zu den reichsten Ausführungen. 


Teppiche. Gardinen. Stores. Portieren. 
ET IE” 


Jagen 101: 9 Stück Kiefern-Bohlſtämme und aus dem Trockenhiebe: 6 Stück 
Kiefern-Rundholz II. IV. Kl., ſowie Kiefern-Kloben- und Knüppelholz 


aus dem Einſchlage ſämmtlicher Beläufe 


auf Anſuchen mündlich nähere Auskunft. 
Eichenau den 1. Februar 1889. 


Der Oberförſter. 


empfehle in großer Auswahl 


Breitestrasse 83. 


Reine Vanille- 
Bruch-Chocolade 
per Pfund Mark 1,00. 
Reine Vanille- 


Nrümel-Chocalade |, 


per Pfund Mark 1,00. 
Chocoladen-Suppenmehle 


"sı7eiß eiuvinons fed OMIINSNILL 


Neuſtädt. Markt Nr. 257. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 
Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz 


von Alt-Stutterheim. 


0 i l d 
Zur Ball-Saison 
5 halbſeidene Handſchuhe in allen Lichtfarben Paar 50 Pf., 
kreinſeidene Handſchuhe, weiße und hellfarbige Glaceehand— 
ſchuhe für Damen und Herren, Strümpfe in ſämmtlichen ? 
Lichtfarben, Voulants auf Tüll und Battiſt geſtickt, Spitzen 
Fin allen Breiten ſtets auf Lager, farbige Baͤnder, Blumen, 
Federn in größter Auswahl am Platze. 
Gleichzeitig empfehle zu Maskenbällen Gold und 
Silberband, Flittern, Gold- und Silberfranzen, Gold- und 
Silberquaſten, Gold und Silberſpitzen 2c. 
Qualität in ſämmtlichen Lichtfarben Meter 1 Mk. 20 Pf. 


Julius Gembicki, 


Für Zahnleidende! 
Schmerzloſe Zahnoperationen 


durch locale Anaesthesie. 
Künſtliche Zähne und Plomben. 
peeialität: Goldfüllungen. B. Zei dle 


Grün, in Belgien approb. 


Culmerstrasse 306,7. 


Gerlach. Der Dienſt der Leibpagen beſteht vorzugsweiſe 
Schleppentragen und Serviren. Beides erfordert große Geſ 
lichkeit. Werden die Pagen im Frühjahr entlaſſen, ſo erha 
ſie irgend ein koſtbares Andenken. 


(Die Eisfelder im ſchwarzen Meere) find im ftetigel 
Zunehmen und erſtrecken ſich jetzt ununterbrochen von der Dona 
mündung bis zum Iſthmus vor Perekop. Dabei gehen fie | 
weit hinaus, daß ungefähr 300 engliſche Meilen feſt zu zefrorel 
find. Seit 33 Tagen hat ſich in Odeſſa das Thermometer nicht 
mehr über den Gefrierpunkt erhoben. Im Hafen von Odtſſa it 
das Eis neun Schuh dick. 


(Vier Gebote.) Vor etwa zweihundert Jahren gebot eil 
hochweiſer Rath zu Oudenarde in Flandern ſeinen Bürgern, da 
niemand Abends nach 8 Uhr ohne Laterne über die Gaſſe gehen jollter 
wer dawiderhandle, müſſe eine Strafe von 10 Gulden zahlen. 
Die Bürger murrteu, jedoch keiner wagte das Geſetz zu übertreten 
nach gemeinſamer Verabredung trug ein jeder, der ſpät aus 
ging, wohl eine Laterne, jedoch kein Licht darin. Da befahl der 
Rath zum anderen Male, es ſollte ein jeder ein Licht in der La 
terne tragen. Wiederum waren die Verwarnten gehorſam; ſie 
trugen eine Laterne mit einem Licht darin, das aber nicht brannte, 
Hierdurch wurde der Rath gezwungen, zum dritten Male bei 
doppelter Strafe zu befehlen, daß jeder ein brennendes Licht IM 
der Laterne tragen ſolle. Die Bürger gehorchten nun zwar dieſem 


i. 
kr 


* 
U 


Befehl, trugen aber die Laternen ſammt dem darin brennenden 


Lichte unter dem Mantel. Hierauf erfolgte dann das vierte GM 
bot der ärgerlich ihre Allongeperrücken ſchüttelnden hochweiſen 
Herren: „Man ſolle die Laterne frei, öffentlich und unverdeckl 
mit dem brennenden Lichte tragen“ — und nun erſt war den 
ſchalkhaften Bürgern das Handwerk gelegt. 


(Unheilbar.) Einer der berühmteſten Pariſer Arzte des 
vorigen Jahrhunderts erhielt eines Tages, ſo wird jetzt erzählt, 
den Beſuch eines Mannes, der die Hilfe feiner Kunſt gegen ein, 
beſonders hartnäckiges Uebel anſprach. Auf die Frage, was es 
mit dieſem Leiden für eine Bewandtniß habe, erwiderte der Um 
bekannte, ſeine Krankheit ſei eine tiefe Schwermuth, welche ihm 
das Leben unerträglich mache. — „Sie müſſen guten Wein 
trinken,“ ſagte der Arzt. — „Ich habe in meinen Kellern die 
beſten und feinſten Weine aller Länder,“ entgegnete der Kranke, 
„allein ſie verſcheuchen meine Traurigkeit nicht.“ — „So reiſen 
Sie.“ — „Ich habe ganz Europa durchreiſt, allein immer hal 
mich die Schwermuth begleitet.“ — Hm! das iſt ein bedenklicher 
Fall. Es giebt jedoch ein Mittel: gehen Sie regelmäßig in' 
italieniſche Theater, wenn Carlin ſpielt; ſein Humor iſt une“ 
ſchöpflich und feine Luſtigkeit anſteckend.“ — „Ach, lieber Herr, 
antwortete der Kranke mit einem tiefen Seufzer, „ich ſehe wohl, 
daß meine Traurigkeit nicht zu heilen iſt; ich bin ſelbſt Carlin!“ 


Unter fortlaufender 
Controlle von 
Dr. C. Bischof 


Berlin. 


M. Raschkowski, Thorn. 
5 Erste Wiener Caffee-Lagerei, 
Neustädtischer Markt Nr. 257. 


Rünſtliche Zühne 
werden naturgetreu, ſchmerzlos eingeſet 


Zahnſchmerz ſofort entfernt, angeſtockte Zahn! 
plombirt u. f. w. 


neben der Apotheke. 


Brustleiden 


jed. Art, selbst vorgeschr. Schwinds., ver- 
alt. Bronchialkat., Blutspucken u. Asthma, 
kön. d. m. in schw. Lungenkrankh. am eig» 
Körper erprobte Kur radik. geheilt w., das 
beweis. m. sich stet. mehr. glänz., behördl. 
2 Erfolge. Beschreib. d. Leidens u. 

ngabe, ob Füsse kalt, an P. Weidhaas, 

Dresden. Auf Wunsch Besuch, 


Aufruf. 


Behörden, Geſchäftsleute, Jedermann erhält 
ſofort frei zugeſandt Proſpekt ꝛc. der neueſten 
billigſt., ſolideſt. Schreib- u. Copir-RMaschinge 


Otto Steu er, Schreiben Copirmaſch Jg 


Atlas prima 


Berlin S W., Friedrichſtr 

Wer billig fein Gejwäft 1 

i Schnitt⸗ und Kurzwagren jo, 
fertiger Garderobe verkaufen will oder en. 
ähnliches Geſchäft nachweiſt, erhält ein 


gute Proviſion. Offerten unter Nr. 306 
durch die Expedition d. Bl. erbeten. 


Malz-Extrakt-Bier 


empfiehlt in Gebinden und Flaſchen 


C. Koch & Co- 


p. Pfund 60, 70, 80 u. 100 Pf. Breiteſtraße. 
Seren 1 Schmerzloſe 80., Berlin, Elisabethufer 42% 
2 “rt len Pferde⸗, Vieh⸗, Hundeſcheerel 
von Mark 2,40 bis 3,00 per Pfund offerirt e . 1 0 Landwirtschaft. Juen | 
Die erste . ſowie ihre | 
Wiener Dampf-Caffee-Rösterei Alex Loewenson, N e ee | 


Illustr. Preislisten franko und gratis 
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K. Smieszek, Dentiſt, 


Hochfeines 1 
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